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In der ganzen ^iar - ltischen Welt toitb
die Kunde , daß der Chefredakteur der „ Arbei
ter - Zeitung " , Friedrich A u st e r l i tz, ge -
swrben ist, tiefste Trauer , bei allen , die ihn
gekannt haben , namenlosen Schmerz Hervor¬
rufen . Unfaßbar, ' daß er , dessen übermensch¬
liche Arbeitskraft bis in die allerletzten Tage
ungebrochen war , den schleichende Krankheit
nie zu verfolgen schien , von uns gegangen ist ,
plötzlich , unvermittelt , niedergerissen vom Tode
wie ein vom Blitze getroffener Baum . Noch
am Mittwoch hat Friedrich Austerlitz in der

Redaktion der „Arbeiter - Zeitung ", die er

sechsunddreißig Jahre init nie erlahmender
Frische geleitet Hot , nnt voller Energie ge¬
arbeitet , erst als infolge der bei ihm stark
fortgeschrittenen Arteriosklerose dunkle Schat¬
ten pes nahenden Todes ihn umlagerten , ent¬

schloß er sich über dringenden Rat seiner
Freunde , sich in ärztliche Behandlung ins

städtische Krankenhaus zu begeben , wo er in

der Nacht von Samstag auf Sonntag ent¬

schlafen ist . Gewiß hatte er schon vordem An¬

zeichen von Schwäche infolge seines erlahmen ,
den Herzens verspürt , aber nicht einmal seine
engste Umgebung wußte davon , und er , dieser
leidenschaftliche Fanatiker der Arbeit , gönnte
sich bis znm letzten Aügenblrck , da er noch die

Feder halten konnte und sein reger Geist ihm
Gedanken zutrug , keine Ruhe . Bon ihm kann

gesagt werden , daß er buchstäblich in den Sie¬

len gestorben ist , gestorben nach einem beispiel¬
los arbeits - und kampfreichen Leben , gefallen
wie ein Soldat in der Schlacht .

Mit Friedrich Austerlitz ist einp einzig¬
artige Persönlichkeit nicht nur der österreichi¬
schen Sozialdemokratie , sondern der sozialisti¬
schen Jnternattonale überhaupt dahingegan¬
gen . Die österreichische Partei hat durch sein

Dahinscheiden einen unermeßlichen Verlust

erlitten , einen weit größeren , als der großen
Masse der Parteigenosten im Augenblick viel¬

leicht bewußt sein wird , denn obwohl er durch

mehr als ein Menschenalter Unschätzbares für
die Partei geleistet hat , stand er in ihr doch

nicht an einer allzu sichtbaren Stelle , auch sein
öffentliches Auftreten im politischen Leben

war , int Vergleich zu seiner sonstigen Tätig¬
keit , ein beschränktes , er hatte nicht den Ehr¬

geiz, , im Rampenlicht der politischen Bühne zu

stehen , ihm lag nichts an der Nennung seines
Namens . Die motorische Kraft seines Wirkens

war der einzige Ehrgeiz , den er hatte , der

Partei , der Arbeiterklasse zu dienen von der

Stelle aus , von der er dies infolge seiner Be¬

gabung und Fähigkeiten ' am wirksamsten ,
besten und erfolgreichsten konnte , das war in

der Redaktionsstube . Es ist ganz unmöglich ,
im Rahmen eines Nachrufes für diesen wahr¬

haft großen Menschen , seine Lehcpsarbeit
auf diesem Gebiet « auch nnr annähernd zn

würdigen — das muß der Geschichtsschreibung
Vorbehalten bleiben . Nur die Aelteren in der

Partei , dazn Shoren auch viele , di « gegen¬

wärtig in den Reihen der Deutschen Sozia ! »
demokratie in der Tschechoslowakischen Repu¬

blik stehen und die mit den österreichischen Ge¬

nossen viele Jahrzehnte in engster Gemein -

schast standen , können sie voll ermessen . Und

sie sägen es sich zerrissenen Herzens : , ein

Großer der Arbeiterbetvegpng , ein vorbild¬
licher Charakter , ein edler Mensch , eine Ar¬

beitskraft von giganttschen Ausmaßen ist von

uns gegangen ! 1 ‘
.

Friedrich Austerlitz tvar Parteijournalist .
Darin lag seine Stärke und Bedeutung . Und

er war ein glänzender Schreiber , der beste und

vielseitigste , aber auch der arbeitsfreudigste ,

den die Partei hervorgebracht hat . Er war

auch ein ausgezeichneter Redner , und , wer je¬
mals im Banne seiner Rede stand , der wußte ,
daß er nicht minder ein Meister des gespro¬
chenen Wortes war . Leicht strömten ihm die

Gedanken und Bilder zu , ätzend scharf sein
Spott , logisch klar , überzeugend und mitrei¬
ßend waren Aufbau und Inhalt seiner Rede ,
doch die stärkere Neigung trieb ihn zuut
Schreibttsch . Er schrieb und schrieb , jeden
Abend saß er in der Redaktion bis tief in die

Nacht und oft bis in die Morgenstttnden , nie

fühlte er sich erschöpft / abgekämpft . Boni

Schreibtisch aus führte er den Kampf und nie

war es ihm genug , tvas er leistete , am liebsten
hätte er die Zeitung von der ersten bis zur
letzten Zeile allein geschrieben . Bevor Auster¬
litz Journalist wurde , war er Handlungs¬
gehilfe . Im liberalen Kaufmännischen Berein

fiel er bald durch seine Reden auf . Es war der

große unvergeßbarc Führer und Menschenken¬
ner Viktor Adler , der , wie manches andere

Talent , auch jenes von Friedrich Austerlitz
entdeckte und es der Partei dienstbar ' zu
machen verstand . Als Journalist wurde

Austerlitz einer her Lehrer , neben Adler der

bedeutendste , an der Schule, die von Viktor

Adler begründet wurde und deren Erziehungs¬
erfolge in der österreichischen Partei nnd
— mit Stolz sei es gesagt — auch in unserer
Partei nachwirken . Viktor Adler , Zeit seines
Lebens auch schriftstellerisch tätig , stets in

innigstem Kontakt mit der Zeitung und Par¬
tei , wußte den Wert der Arbeiterpresse als

Waffe und polittsches Erziehungsmittel voll

zu schätzen und als im Jahre 1895 die „Ar¬
beiter - Zeitung " aus einem dreimal wöchent¬
lich erscheinenden Blatte in ein Tagblatt um¬

gewandelt wurde , war Adler bestrebt , der

Zeitung einen Redaktionsstab zu geben , der

geeignet schien , sie zu dem zu machen , was

ihm vorschwebt«: zu einem Blatte , datz für die

Arbeiter und Angestellten schneidig schrieben
war , das aber auch der politischen Schulung
der Vertrauensmänner und darüber hinaus
der Gewinnung von Beachtung und Einfluß
in den Kreisen des Bürgertums dienen sollte .
Daß die . „Arbeiter - Zeitung " dieses Ziel in

mustergültiger Meise zu erreichen vermochte ,
daß sie der Parteipresse des In - und Aüs -

laiwes als Vorbild diente und daß sie Jahr¬
zehntelang das beste aller Arbciterblätter

blieb , ist in erster Linie Friedrich Austerlitz
zu verdanken , den Adler mit der Cheftcdaktwn
des neuen Tagblattes betraute . Ihr , der

„Arbeiter - Zeitung " , hat Austerlitz aste seine
Kräfte — und die waren keine geringen —

gewidmet , für ihren Aufstieg arbeitete er

Tage und Nächte , ihr diente er und er machte
sie zu einer großen , vielgelesenen Tageszei -
tnng , die schon im alten Oesterreich hedenteu -
den Einfluß im politischen Leben ausubte und

die der österreichischen Arbeiterschaft , aber

auch uns allen Lehrmeisterin gewesen ist .

Atisterlitz bat ungeheuer viel geschrieben ,
dennoch wird ihn niemand in wegwerfendem
Sinne einen Vielschreiber zu nennen wagen .
Er war unglaublich produktiv , es war gerade¬

zu eine dämonische Kraft , die ihn trieb , aber

immer schrieb er aus dem Bollen und alles

hotte Wucht und Bedeutting . Ter Journalist
schreibt für den Tag , ost hasten seiner Arbeit

Flüchtigkeiten an . Bei Austerlitz war das me

der Fall . Er hatte ein feines Sprachgefühl , et

ging wie Viktor Adler davon aus , daß nur das

beste und vollkomntenstc für den Arbeiterleser
gut genug sei und er schrieb darum in einer

edlen , reinen , klare, : , scharfgeschlisfenen

Sprache , an deren meisterhafter Bolleitdung
zu arbeiten er nie aufhörte . Darum las «r
viel und es gab kaum ein Gebiet , das ihm
nicht lebendigstes Interesse abgewonnen
hätte . Als Jurist tvar er ein Laie , wenigstens
kein zünftiger Rechtsgelehrter , aber es gib!

^wenige Juristen , die so gründlich die Gesetze
kennen wie er . Auf dem Gebiet « des Preß -

! rechtes , des Inlandes sowohl tvie . des Aus¬

landes , war Friedrich Austerlitz unbestritten
Autorität . Auf Grund seiner Begabung und

seiner immensen Arbeitsleistung hätte Auster¬
litz bei großen bürgerlichen Blättern leicht
eine glänzend bezahlte leitende Stelle erhalten
können , er blieb treu bei der Partei , obwohl
diese lange Jahrzehnte hiitdurch nach einem

Worte Bittor Adlers ihre Redakteure vorwie¬

gend „ nur mit Ehre " bezahlen komtte , denn

die „Arbeiter - Zeitung " war arm und ohne

ausreichende Mittel gegründet worden . Sem

Leben gehörte der Idee des Sozialismus , ide

hat er mehr al - ein Mcnschenalter lang , bis

zum letzten Atemzuge gedieitt , uneigennützig ,
mit seinen prächtigen Fähigkeiten und besten
weiß ihm die gesamte sozialisttsche Arbeiter - ,
schäft heißen , innigsten Dank ! , ;

Der leidenschaftliclje Rechtssinn , von dem

alles Tun des Genossen Austerlitz geleitet
war , ließ ihn , obwohl nach dem Krieg « der

organisatorische Zusammenhang zwischen den

österreichischen und den deutschen Arbestern
in der Tschechoslowakei gelöst wurde , an den

Geschicken dieser bis in die allerjüngste Zeit
hinein lebhaftesten Anteil nehmen . lieber alle

polittschen Geschehnisse bei uns lvar er auf das

beste uird bis in die kleinsten Details » nter -

richtet und seine Sympathie für unsere Par¬
tei und ihre Käntpfe brachte er zahlreiche Male

durch Beiträge in unserem Blatte zum Aus¬

druck . Wie kaum ein Zweiter verstand er es ,

durch di « scharfen , blitzenden Pfeile des ge¬

schriebenen Wortes die Gegner zu treffen und

doch kam bei ihm alles , Empörung und Zorn ,
aus einem weichen , grundgüttgen Herzen , das

sich keinem Hilfesuchenden und Bedrängten
verschloß .

Ein großer Mensch ist dahingegangen ,
ein Herz , dessen einzige große Liebe die Liebe

zur Sache der arbeitenden Menschheit war ,

hat zu schlagen aufgehört . Die Erinnerung an

ihn , den Mann der reinsten Gesinnung und

den stahlharten Kämpfer aber wird allen so¬
zialistischen Arbeitern als ein heiliges Feuer
dauernd voranleuchten !

* *
*

An der Bahre
Friedrich Austerlitz ' .
Di « „Arberttr ^Aeii - ung" gciix . nl ! ihres tot «»

ChcfS in ihre « letzen Ausgaben an verschie -
tcnen Stellen . Sie läßt seine altert FrvnnVk ,
: ' citK fünfen Mitarbeiter und Schüler zn Worte
kommen . Dir große schöpferische Ratzpr Fried¬
rich Austertitz ' hat so vielen vieles Zerben,

'
taß cn seiner Bahr « t . dcr , der ihn gä- nmt
hat , der mit ihn : in Berührung gekommen
war / etwas zu sagen hat , das dem Bild : des

Uudergetzüchen einen neuen Aua vericih : . Wir j
drucken im folgenden nach, was Gen . Danne¬

berg über seinen letzten Beüuch bei Aufterl . tz
n>ch was ein Genast « aus der Druckerei der

„Ariteiter - Zeitung " über - Anftc ' . titz nnd die >

Setzer erzählt .

Letzter Betuch .

Samstag nachmittags besuchte ich Freund
Austerlitz im städtischen Krankenhaus . Es war

das letzte Gespräch , das Austerlitz mit einem

Parteifunktionär führte . Er lag , in der Glut¬

hitze schwer atmend , im Bett . „Plötzlich , über

Nacht , hat mich das Alter überfallen ! " begann er .
„ Mein Herz läßt aus ! " Ich versuchte , Ihn zu
trösten . Die drückende schwüle Luft sei avohl die

Hauptursache seiner Beschwerden , die jetzt auch
die anderen Menschen haben . Wenn es regnet
und kühler wird , werde cS gleich besser werdein
Er schien auf den Gedanken einzugehen . Dann
lobte er daS Krankenhaus und die Fürsorge , mit
der man sich um ihn kümmere . DaS Gespräch
wendete sich der Politik zu . „ Ich bin sy benom¬

men , ich kann nicht lesen . Ich habe Bücher und

Zeitungen hier , aber ich kann nicht lesen . Er¬

zählen Sie mir doch, was los ist ! " Wir sprachen
über die attucllen Ereignisse und ich erzählte von

unseren Absichten für die nächsten Tage . Als ich
dabei erwähnte , daß der Nationalrat wohl noch
vierzehn Tage versammelt sein werde , unterbrach
er mich plötzlich mit den Worten : „ In vierzehn
Tagen bin ich schon tot . " Ich versuchte , ihn aus -
rulachen und feinen Pessimismus wieder zu ver¬

scheuchen . Immer wieder mahnte ich ihn zur
Geduld . Er solle den Aerzten folxpn und jetzt
einmal ruhig im Bett «, liegest bleiben und sich
keine Sorgen machen , damu er zum Interna¬
tionalen Kongreß wieder frisch sei . Er antwortete

nur,mit einem Seufzer . Wir - sprachen danmätber

persönliche Dinge . Schließlich fragte ich ihn/ob
ich irgend etwas für ihn tun könne , ob er irgend¬
welche Wünsche habe . Die Frage war ganz harm¬
los gemeint . Er schien sie tiefer aufzufasscn und

sagte mit starker Stimme : „ Ich habe keine

Wunsche , ich danke Ihnen ! "
Er drückte mir zum Abschied die Hand und

erhob dann , während ich zur Tür ging , den Arm

noch einmal zum Winken . Erschüttert blieb ich
an der Tür noch einen Augenblick stehen . Der
Mann mit dem unbändigen Willen lag kraftlos
im Bett , den Oberkörper immer wieder ein wenig
ansrichtend . Es war , als ob er noch einmal den

Kampf mit dem Tode aufnehmen wollte , der ihn
schon umklammert hielt . ' Aber der siegreiche
Kämpfer unterlag diesmal . . .

Das Herz hat ausgelassen , dessen glutvolle
Leidenschaft der Partei sahrzehntelang unendlich
Viel gegeben . Der Mund ist verstummt , der der

beredteste Verkünder des Sozialismus war .
Robert Danneberg . -

Wir Setzer und Austerlitz .
Unser allverehrter Meister war einer vo .

jenen Journalisten , die sich mit der seelenlosen
Schreibmaschine nicht befreunden könnest . Die

Legion von Artikeln , Notizen , Glossen , die . er

während seine « ganzen , unendlich schaffensfreu -
higen Lebens geschrieben hatte , floß ihm vom Ge¬

hirn direkt in dke Hand und in die Feder . WaS
Wunder , daß seine Schrift mit zunehmendem
Alter und abnehmendem Augenlicht — er trug
bei der Arbeit meistens doppelte Brillen —

schlecht und immer schlechter wurde , ja, - daß ei

eine Kunst wurde , sie überhaupt zu lesen !
Doch gab es immer einen Stab von Setzer »»

und Korrektoren , die ihren Ehrgeiz dareinsctzten ,
sein Manuskript — kurz gesagt , „ oen Austerlitz "
— zu lesen , ja fast fließend zu lesen . Der Anfän¬

ger freilich hatte seine liebe Not . . .

Manchmal aber kam eS vor , daß der er¬

fahrenste Setzer und der grauköpfigste Korrektor
etwas nicht lesen konnte . Ta half nichts : man

mußte unseren Chef persönlich fragen . Wir mach¬
ten uns gern den Spaß und schickten ihm einen

Neuling , den Austerlitz noch nicht kannte , hin¬
über . Wenn jener nun um die . Bedeutung de «

unleserlichen Worte « fragte , las es ihm Austerlitz
ohne Stocken fließend vor und fragte ihn in fröh¬
lich -grober Weise : „ Was sind Sie denn für ein

Setzer , daß Sie das nicht lesen können ? "

Ganz verdattert kam das Greenhorn zurück
und schwor , daß er in seinem Leben nicht mehr
zu dem „ Alten " gehen werde , lieber setze er einen

Unsinn hinein . Die andern aber , die den edlen

Kern in der rauhen Schale unseres Austerlitz
kannten , bogen sich vor Lachen . . .

Mußte aber einer von den technischen Mit -

arbeiterm die Austerlitz schon jähre - und jahr -
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zehntelang kannte , wegen eines unleserlichen
Wortes oder eines unvollständigen Satzes um

Auskunft gehen , dann fragte der Chef sehr ruhig ,
sehr bescheiden : „ Was habe ich denn schon wie¬
der verbrochen , mein Lieber ? " Und nach der Auf¬
klärung entließ er ihn mit höflichem Dank .

Brele tailsendr Zeilen seiner geistvollen ,
kernhaften , witzsprühenden Artikel haben wir der

Leserschaft vermittelt — und jetzt , jetzt werden
wir die vertraute Handschrift , die uns oft Rätsel
aufgcgcben hat und die wir trotzdem , und viel¬

leicht gerade deshalb , licbgewonnen hatten , nicht
mehr sehen . . . -i . T.

*

Aus den Nachkuren der bürger¬
lichen Prelle .

Auch die bürgerliche Presse widmet dem

Genossen Austerlitz ntt allgemeinen würdige
und ehrende Nachrufe . Sie stellt übereinstimmend
fest , daß er ein Gegner war , mit dem es iurmer

schwer , aber immer ehrenvoll war , die Klinge
zu kreuzen . So schreibt sogar das christlich - !
soziale „ Wiener Montagsblatt " :

-. Wie sein nicht alltägliches Lebensbild zeigt ,
hat fich Friedrich Austerlitz aus kleinen Anfängen
mit zäher Energie zu Wissen und Stellung und

zu einer der markantesten politischen und publi¬
zistischen Persönlichkeiten Oesterreichs cmporgeruu -
gcn . Im politischen Kampf , seit dem Umsturz zu¬
mal , war der Name Austerlitz einer der

meistgenannten und meist umkämpften . Auster¬
litz and „ Arbeiter « Zeitung " waren

zu identischen Begriffe « geworden , aber

zweifellos hat vieles , besonders in den letzten
Jahren , zu Unrecht die Person gettoffen , was

gegen das Blatt gezielt war . Sein Name hat
irgendwie eine Art Entpersönlichung erfahren und
war geradezu zu einem Schlagwort geworden , als

dessen Hauptmerkmal man unerbittlichen und rück¬

sichtslosen Kampf meinte . Wohl die Mehrzahl
jener , denen dieser Name so ost aus der Feder
geflossen oder über die Lippen gekommen ist, haben
dessen Träger persönlich nicht gekannt , aber die

meisten von ihnen waren sich , ob sie eS sich ein¬

gestanden oder nicht , bewußt , daß dieser Nam «

doch mehr war als ein Begriff , daß hinter ihm
eine starke Persönlichkeit stand , ein Mann von

zweifellosem Format und ein ganz hervorragender
Könner .

Wir waren gezwungen , seine Meinungen und

öfter auch sein « Methoden zu bekäurpfen , aber wir

wollen anerkennen , daß er stets der Idee , zu der

er sich bekannt « , dienen wollte , mag er sich dabei

auch manchmal im leidenschaftlichen Drang des .

TageSgefechteS in der Wahl der Mittel vergrissen
haben . Bor dem Totenbett des Gegners , dem wir

so oft in vorderster KamPfeSfront gegenübergestan¬
den sind , senken wir den Degen .

Iw „ Berliner Tageblatt " schreibt
R. O. einen längerer ; Artikel , der mit folgendem
Urteil über . Austerlitz beginnt :

Ein großer Journalist ist gestorben , dessen
Tod zu betrauern , dessen Andenken zu ehren , die

Journalisten aller Sprache « und aller Richtungen
Anlaß haben . Noch nicht siebzig Jahr « alt ist

Krickrrich Austerlitz , seit fast vierzig Jahren Chef¬
redakteur der Wiener „Arbeiter - Zeitung " , mitten

aus der Arbeit weggeholt worden . Das Schicksal
hat ihm keinen Lebensabend geschenkt ; es hat ihm
die Bitterkeit erspart , beiseite stehen zu müssen ,
züzusehen , daß ein anderer an dem Platz saß, an

dem er mit allen Fasern hing . Zu bedauern sind ,

die , die ihn verloren , das Land Oesterreich , die

Arbeiterpartei , seine . Kollegen . Mcht er selbst ; für
den ' arbeitenden Menschen gibt es kein besseres
Ende , als so wie er mitten aus dem Drang der

Taten weggeholt zu werde « .

Eine Ausnahme macht nur die „ N e u e

Freie Presse " , die ihre dreckige Bürger¬

gesinnung wuch bei. diesem Anlaß zum Ausdruck

bringen mutz , indem sie, durchaus mit jener Im - '
potenzdes Ausdrucks , die den Sohn nachsalbadern
läßt , was der Baler einst gemurmelt und ge¬
schrien hat , Austerlitz als einen „ negativen "
Könner hinzu stellen sucht, der nicht aufbauen
konnte ( „ Aufbauen " ist das Lieblingsschlagwort
im Hause Benedikt , man versteht darunter das

skrupellose Raffen und Zusammenscharren von
Reichtümern ) . Besonders beim Preßgesetz
habe sich gezeigt , daß Austerlitz nicht aufbauen
konüte . Dieses Preßgesetz kann sie ihm freilich

nicht verzeihen , und es verdient hervorgehoben
zu werden , daß der Wind von dieser Seite lveht .
Das Gesetz , das di « Presse zwang , entgeltliche
Anzeigen kenntlich zu machen , hat der „ Reuen
Freien Prelle " gewalttge geldliche Berlmte zu¬
gefügt , die sie sonst aus unlauteren Quellen ge¬
schöpft hatte . Daß Außerlitz hier „ negierend " und

„zerstörend " eingegriffen hat , das verzecht sie ihm
auch an seiner Bahre nicht. — ihn aber ehr die

Feinschaft der eklen Preßdirne , sirr die er zeit¬
lebens nur Verachtung übrig hatte .

N WWkl - WMii In Mn .
Berichte . - Referat Grünzner . — Neuwahlen

Brün « , 7. Juli . ( Eigenbericht . Der Ber -

bandstag unserer Eisenbahner wurde am Sonn¬

tag und Montag fortgesetzt . Der prächtige Geist,
der unsere sreigewerkschasilichen Eisenbahner
schon immer ausgezeichnet hat , ist auch auf die¬
sem VerbandStag neuerdings zum Ausdruck ge¬
kommen . Wer bre Berichte , die hochstehende De¬
batte , die von dem starken Klassenbewußtsein
der Eisenbahner Zeugnis gab , mitanhört «, der
mußte die Ueberzeugung gewinnen , daß hier eine
Garde altbewährter Kampfer zusammenaekom -
men war , die m jahrzehntelanger , gewerkschaft¬
licher Arbeit , zähe und muttg dem gesteckten
Ziel zustrebt .

Den Höheipunkt des Berbandstages bildete
das Lroßaugel ^ te Referat des Genossen Abg .
Grünzner über

^ Organisation und Taktik ,
das ungeteilte Aufmerksamkeit fand und dem fich
ein « Debatte anschloß , di « von dem ttefen Ver¬
ständnis Zeugnis ablegte , das die Vertrauens¬
männer der Eisenbahner den großen wirtschaft¬
lichen und politischen Fragen entgegcnbringen .

Grünzner führte in seinem Tätigkeits¬
bericht « nSer anderem aut :

Zwei Perioden nmterscheiben wir in unserer
Tätigkeit in der BevichtSgeit . Während wir zu
Beginn i « keiner Aktion vorwärts kamen , hat « ns
daS Jahr 1SS0 in vielen Frage « Fortschritt «
gebracht , Fortschritte , die vor allem aus di « ge -
äudevte polidisch « Lage zurückzuführen sind . BiS

gegen Elw « des Jahres 1828 hat das Bürgertum
allein den Staatsapparat beherrscht , seine Bestre¬
bungen waren stets gegen di « Interessen der

Arbeiterschaft und Angestellten gerichtet , so daß
dies « Zett ein « Periode des unausgesetzten
Abbaues der sozialpolitischen Ein -
r ich tat « gen bedeutete . Erst durch den Eintritt
der siHiaSdemotratifchen Parteien war «S möglich ,
nicht nur für Eisenbahner und Staatsangestellte ,
solcher« auch für die Arbeiterschaft eine ganze Reih «
von nicht z « «ttelschätzenden Forderungen durch
gesetzlich « Maßnahmen durch^us«tzen. Durch di «

sozialdemokratischen Parteien . mußte in der «ierron

Regierung vor allem dahin Votsörge getroffen
weiden , daß di « Menschen , die tturch di « Kris «
ans dem Produktionsprozeß ausgeschicden wurden ,
nicht mS Elend gestoßen werden .

Die reaktionären Gesetze, auch die Gesetze be «

rreffend der Verschlechterung unserer Lebenshaltung
sind während der Bürgerblockregicrung auch von

den deutschen Ministern rmterfchriedm
worden . Di « Arbeiterschaft und di « Eisenbahner
haben das alles nicht vergessen . Unser Kan>. pf
richtet sich ja vor olleni gegen das Gehaltsgrsctz
und für «ine Reih « von llebergawgssorderungcn .
für die Systemisierung urw dabei sind wir allein

und müssen umS auf unsere Kraft verlassen . Durch

di « Mitarbeit der sozialdemokratischen Parteien erst

ist es möglich geworden , daß all « diese Fragen zu¬

mindest einer TeilDsuny zugeführt werden .

Wir st «hen jetzt in einer Mion , di « darauf
gerichtet ist, Qrdmnig in di « Wirtschaft unserer
Eisenbahnen zu bringen und da ist es erforderlich ,
daß wir so wie bisher mit unseren tschechischen
Kollegen diese Aktion gemeinsam weiterführen .

Eine der schwierigsten und dringendsten For¬
derungen war die Angleichung der Alt - und
N « upems io nisten . Alle Regierungen haben
diese Forderungen hinwusgeschoben , haben sie ver -

schleppt - und so schweres Unrecht an den betroffenen
Menschen verübt . Erst durch di « Teilnahme der

sozia - demokratischen Parteien ist es ermöglicht wor¬
den . daß zumftchest «in Teil dieses Unrechtes und
da Mr in Hartern Kampf « mit dem Bürgernmr
gutzgemacht werde . Bezeichnend war - es doch , daß

selbst im - Voranschlag 1860 , den der Bürgerblock
noch fertiggestellt hatte , keine einzig « Kron « für
dies « Zweck « eingesetzt war . Sie können also er¬

sehen , was von den ganzen schönen Reden der

Bürgerlichen zu halten ist und gleichzeitig auch,
daß dieses Bürgertum immer noch mit der Ver¬

geßlichkeit und d«r Kurzsichtigkeit der Arbeiterschaft
ftxkiiliert . Selbstverständlich sind wir auch mit
diesen TfiAös . unHen nicht zufrieden . Unser « For -
derungen gehen dahin , daß all « Schäden , die den
Arbeitern und Angestellten zugefügt wurden , gut¬
gemacht werden und wenn wir jetzt alle die Dinge
aufrollen , dann in der Ueberzeugung , daß nur

durch di « tätige Mitarbeit der Soziaidomokraten di «

Behandlung dieser Frager möglich ist .
*

Am Montag wurden di « Verhandlungen
mit dem Referat « des Getrosten Abg . Grünzner
über Organisation und Taktil " fortgesetzt .
Er fichrte unter anderem aus : Vorausschicken kann

ich, daß wir mit allen fveigewerkschaftlichen Orga¬
nisationen tu der ZelttralgewerkschaftÄcnmnission
und mrf unseren tschechischen Genossen
zusammenavbeiten und alle Aktionen ge¬
meinsam durchfichren . In der Gow«rfichastsbew «-
gung gilt auch weiterhin der Gvuudsatz , daß nur
in . der gemeinsamen zjMewußttn Arüeü der

. Weg, zu . suchen ist , den wir als freigewevfichastlich «
EWMHnerz « r gehen hoben . Ich . muß- es aber auch

aussprechen , daß dies «. Arbeit unfruchtbar , wäre -
wenn wir . nicht bi « Unterstützung der

Isogia idemokrvtifchen Parteien hätten .
ES gibt «in « garq « Reihe von Angelegenheilen ,

die . gerade jetzt , wo in aller Welt Versuche unter -

nomnren werden , di « Lebenshalmng unserer Fach¬
kollegen und überhaupt aller Dtaatsangestellten zu

tzerschlechiern , auch bei uns aktuell sind . Ich ver -

wei. se nur auf die Verwaltung unserer Eisen »
bahnen . Die hohe Bürokratie har kein Verständnis

. für unser « Forder . ungen . B« i der Demonstration
- am. 4. Juni haben wir vor der gesamten Oeffent -
llchkeit . aaiKgesprcchen , was eS zu tun gibt . Bei

1Verhandlungen an den zuständigen Stellen hat

man aber auch jetzt noch immer nicht jenes Per -

slär . dnis , daS - ur lSeseitigung der Mißstände in

/xt . Verwaltung erforderlich fit . Warum ist es

denn j « der Vsrwoltmng so traurig bestellt ? Eine

ganze Reihe von Lasten , die nicht dazu gehören ,
sind do ernbezogen . Und nicht zuletzt ist es eilt
lPolitikum . ES ist leider so, daß noch immer diese
lErnftüffe , gegen di « wir feit vielen Jahren än -

kämpfen , sich zum Schaden des Unternehmens und
der gesamte « Oeffentbichkeit auswirken . Man har
ttöch immer nicht begreifen wollen , daß es Volks - .

wirtschafMche Interessen find , die in der Eisen -
bahnoerwaltung beobachtet werden und darin liegt
es mit , daß wir immer tiefer ins Elend geraten .
Wir haben sett Jahren gefordert , daß im Zenttol -
verwalAmgSonSschnß auch die Vertreter der Be¬
diensteten zu Worte kommen , haben aber auch , hier
feststellen müssen , daß man für die ganz selbstver¬
ständlich « Forderung kein Verständnis besitzt . Auch
di « Bürgerlichen haben sich mft Aemderungen . in
der Verwaltung beschSftsigt . Herr Dr . Krarnük ,
der frühere ErspariÄrgSkommiffär , hat vorgrschla -
gen , daß man « inen Generaldirektor ein¬
setzt . Dadurch vermeint Dr . Kramäk di « Politik
aus der Eijenbahnverwaltnmg ausguschai - ten . Wir

glauben , daß dies kein brauchbares Rezept ist .
Denn wir erinnern uns «och an seit « Ersparungs¬
vorschläge . Nicht weniger als 26 . 000 Eisenbahner
sollten entlasten werben . Di « Eisenbahner haben
verstanden , worum «4 ging . Und wir können nicht
glauben , noch all den Erfahrungen , di « wir ge¬
mocht Haden , daß fich bei den Zbaiiioaaldemokraten
«und bei den anderen bürgeMchen Parteien «in «
ideelle Umstellung vollzogen hat . Ihr « Bestrebun¬
gen , ' die Eisenbahnen der Privatwirtschaft , zuzu¬
führen und sie der öffentlichen Verwaltung zu
entziehen , find oller andere denn die Bestätigung
dafür . Wir stehen auf dein Standpunkt , daß di «

Verwaltung demokratisiert werden muß ,
daß sie nicht allein der Bürokratie ausgeliefert
bleib «, daß di « Bediensteten darin vertrete « sind.
DaS fit nicht allein unsere Forderung . Die Inter¬
national - TramSpovtarbeiter - Föderation hat vor
dem Madrider Kongreß di « Forderung ausgestellt ,
daß die einzelnen Vertreter der Verbände bei ihren
Regierungen dahin wirken , daß überall Vertreter
der Bediensteten zum Uittevnehmettongreß aller
Länder zugezogen werden .

Di « Erfahrungen und vor allem ' die Er -
tzcnntnis der Wirtschaftlichen und politischen Zu¬
sammenhänge zeigen uns , unter welch schweren
GeburtAvchen die neu « Geselycha ftsorduung ge¬
boren wird . Und Wir Wisteti auch , daß die» Um «

wandbung nicht über Nacht kommen wird und daß
« S harter - und schwerer Kämpfe bedürfen wirb, ' bis

auS der anarchistischen ProduktlionSmechodr des

Kapitalismus di « Planwirtschaft der sozialistischcu
Gesellschaft erstehen wird . Unsere Aufgabe ist eS,
daS Proletariat geistig und physisch kampffähig zu
machen und zu erhalten , unsere Aufgabe fit es , all «

Vorkehrungen zu treffen , daß di « ArbeiterKoss « in

allen geschichtlichen Entwicklungsphasen den an si «

gestellten Forderungen gewachsen ist . Darin sind
wir uys all « eintg . Ich möchte aber , auch ein

paar Motte zu deck im der houtigen Krise von

vielen Indifferentem und - von der . Erkenntnis der

ursächlichen Znsoenmenhäng « nicht erfüllte » Menschen
wieder gepriesenen Dcktatumnpr « ifimgen sagen . Ob

dies « Ding « nun von links « der von rechtS propo -

jpe - rt werten , in beiden Fällen geht es

darum , dir Arbeiterschaft noch weiter

zu entrechten . Dort , wo di « ArdeiterÄaste
auch politisch entrecht «: fit , dott kann si « u-icht vor¬
wärts kommen , dort ist sie zum Helotentum ver ^

- urteilt . . Wir alle sind davor überzeugt . daß der

Kampf der Arbeiterklasse heut « so geführt werden

muß , daß sie ihr « Machtstellung immer mehr stärkt
und durch di « Einflußnahme aus di « Bostimmnng
der Dinge im Staat « den gerechten Forderuugeit
ihrer Klass « entspricht .

Worauf wir unser « Kämpfe - eüistellen mustert ,
. das ist di « Herabsetzung der Arbeitszeit .
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( Nachdruck verboten . )

Pfeile aus dem Jenseits .
Von Hans - Herbert Varlen .

Copyright Greiner & Co. , Berlin AW. 6.

„ Kein Schmarren ! Freddy immer mutig !
Fxeddh nicht wissen, was feige . Freddy ein Löwen¬

herz . Aber was sollen tun , wenn Pfeil kommen

auö Hiuunel . . . aus Erde . . . aus Baum . . .

aus Master . . . Freddy rennen , wohin er will

, . . überall konrmen nach . . . Wenn Freddy tau¬

chen unter Wüster . . . Pfeil kommen nach . . .

Wenn Freddy könnten fliegen in der Luft wie

Vogel ; ■; . Pfeil kommen nach . . . "

„ Einen Dreck wird er tun . Und warum sollte
er das auch tun ? "

■ „ Er tun so bestimmt wie Freddv ein schwarze
Haut hat . Er tun , tvcnn Freddy sich lasten nicht
beißen von Schlange freiwillig . . . Teufel ihn
lemen . . . Teufel nicht »vollen verlieren sein

Opfer . . . Teufel mit alle » Augen unr Freddy
. . . Teufelsaugen in Kästchen . . . TeufelSartgen
laufen nach . . . immer hinter Freddy her . . .

immer hinterher . . . sagen : lasten dich beißen !
. . . lasten dich beißen . . . Rein , Freddy können

nicht warten , bis Pfeil konlmcn . . . Augen be¬

fehlen . . befehlen . . . ^ Freddy müssen gehor ¬

che » . . . gehorche«« . ,
„ So ! . So ? . . ; Freddy muffen gehor¬

chen ? " schrie ich in gräßlicher Wut über soviel

Narrheit , Aberglauben und Urzvcrstand , . .

Ich lief zur Wand und ritz eine Nilpferd¬
peitsche von der Wand . Freddy sah mich mit ent¬

setzter « Augc « t an .

Ich ritz das Kästchen hervor . Ich stieß den

Teckel herunter . Zischend frchr ein nackter , platter ,
züngelnder Kopf hervor . . .

Meine Nilpfcrdpcitsche sauste . Ach schlug in

rasender Wut auf daS schwarze Biest ein . Eins

wilder Taumel hatte mich erfaßt . Ich schlug und

schlug . Der schwarze Schlaugenleib war schon lange
zerfetzt und ich schlug noch immer . Die Schlange
war eine leblose breiige Maste .

Freddy hatte bei dem letzten Wutausbruch
aufgesehn . Aber er blieb in seiner hockenden , gleich¬
mütigen Stellung . Ihn schien nichts mehr aufzu¬

regen . Er sagte nur jetzt ohne jeden Klang in der

Stimme :

„ Nun wird mich der Pfeil aus dem Jenseits
treffen ! "

„ Dann entgehst du wenigstens dem furcht »
bare «« Gift dieser schwarzen Viper ! " schrie ich ihn
wütend über seine Starrköpfigkeit an . Es kam eine

Antwort , die ich nicht erwartet hatte :
„ Die Pfeile aus dem Jenseits sein vergiften

mit gleichen ' Gift von schwarzen Schlangen . Das

sein kein richtigen Schlangen ! Das stein Kinder

von Teufel ! Das sein Gift von Teufel ! Und Pfeile
von Teufel haben alle Tenfelgift im Bauch . "

„ Das ist alles Quatsch ! Irgendeiner deiner

Brüder hat dir dies freundliche Biest gebracht .
Und wenn dich ein Pfeil trifft , so mordet dich einer

deiner Satansbrüder . . . ! " schrie ich wütend .

Aber Freddy blieb starrköpfig .
„ Wie sollen schwarze Brüder können schießen

mit Pfeilen , die nicht so groß sein einmal wie kleine

Finger an Sahibs Hand . Gibt keine Sehne , wornit

inan können schießen so Keine Pfeile . , . können

nur Teufel . . . können ni » Menschen . . . nix

schwarze Haut und nix Weiße Haut können . . .

nur Teufel können . . . "

Ich gab es im Augenblick auf , Freddy zu be¬

kehren . Ich ging zum Kommando . Ich zog Erkun¬

digungen ein , ob irgendwo ein Da- ri - hag gese' y. ' n
worden war . Aber die Auskunft war negativ . Rir -

gendwo war ein Da- ri - hag gesehen worden . Sie

hatten fich auch noch nie direkt bis in unsere Diie -

dcrlastungen hincingewagt . Sie wären auch nie

stehend bis zu unserer Station gekommen . . .

Wie war also dies verdammte Kästchen mit

seinem furchtbaren Inhalts in mein Hans ge¬
kommen ?

' Diese Da- ri - hags verstanden es , einem auf
die Nerven zu fallen . Na , bald würde ich den Bur¬

schen das alles heimzahlrn . Mit Zius und Zinses¬
zins . '

- Aüs meinem Nachhauseweg «nutzte ich mich
häufig umschauen . Ich hatte daS Gefühl , als würde

ich irgendwie belauert . Ein paar Mal war eS mir ,
als " blickten inich auS Büschen tückische Augen an .

Eimnal schlug ich mit meinem Stock nach einer

Mangrove . Waren da nicht Augen gewesen ? Aber

es war nichts ! Wer sollte mich auch belauern ?
’

Hier wagte sich kein Da- ri - hag her . Selbst¬
mörder wären die Kerle beim doch noch nicht .

. . Zu Hause machte ich eine Entdeckung , die mich
aber doch stutzig machte . Ich hatte einen Keinen

Tresor , jn dem ich die Pläne ausbewahrte , die wir

hei unserer ' Strafexpeditton gegen die Da- ri - hagS
verwerten wollten . Es waren jene Zeichnungen ,
die ich mit Hilfe von Freddys Erzählungen , von

dei « geheimen Verstecken der Da- ri - hag angefertigt
hatte .

Diese Zeichnungen waren aus dem verschlos¬
senen Tresor verschwunden . Der Tresor zeigte nicht
die geringste Spur irgendwelcher Gewalttat . Die

- yiüstel trug ich um den Hals . Niemand konnte

an den Tresor also herangekommen sein .

Ich war wie vom Donner gerührt ! Wo waren

die Pläne geblieben ? Zum Teufel ! Wo waren sie ?

Freddy ? Es war ausgeschloffen ! Bon der

Brust konnten mir die Schlüflel nicht genommen
sein . Auch nicht im Schlaf . Ich wache bei der leise¬
sten Berührung auf . Mit einem Nachschlüstel ent¬

wendet ?
Aber das war keine Niggcrarbeit . Auf so

etwas verstand sich kein Neger . Und ein Weißer ?
Es gab keinen Weißen , der nicht de «« Da- ri - hag die .

ewijz' e Verdammnis gewünscht hatte .
Als ich aber an meinen Schreibtisch trat , blieb

-ri - ii rri ~i~M ■ ■ i

ich stehen . Narrten mich meine Augen ? Unterlag
ich einer Halluzinatton ? Dort lagen die Pläne . . .

Mein « Handschrift ! Die Zeichnungen ?
■ Ja ! Zum Henker !

Da waren Zeichnung «». . . . . Aber das waren

nicht meine Zeichnungen . . . Da waren Linien
und Striche . . . Wer dort , wo die Zeichnungen
des Dschandels , der Berge , der Flfifse , der Ver¬

stecke gewesen waren , war jetzt eine . . . Fratze . . .
Die Teufelsfratze der Da- ri - hags . . .
Es waren meine Bogen mit meiner Hand¬

schrift . . . aber die Zeichnungen waren nicht von

mir . Bon meinen Zeichnungen war jede Spur auf
dem Papier verschwunden . War da nicht , ein höh¬
nisches Gekicher ?

Ich frchr herum . Nichts war zu sehen . Son -

uenglast wob durch den Raum . Draußen häm -
nrerte ein Specht . Papageien schrien . Ein Palrnen -
schaft wuchs vor mei « « m Fenster in die Höhe.
Aber starrten mich nicht aus dem Palmenschaft
Augen an ? Höhnische , kalte , lauernde Augen ?
Wand fich ein « Schlange an dem Schaft hoch ?

Ich stürzte zum Fenster ?
Nichts war zu sehen . Da waren keine Auge «!

Da war keine Schlange !
„Freddy ! Freddy ! "
Freddy schwanKe herein .
,Mar hier jemand ? "
„ Nein , Sahib ! " Hier sein nix . . .. n « x . . . !

Hier sein kein Mensch gewesen und sein arlch jetzt
Kiner . .

„ Aber was suchen deine Augen , Freddy ? Du

suchst etwas ? Irgend etwas ist hier nicht in Ord¬

nung ! . .

' Freddy schwieg. Sein Kopf sank fast bis auf
die Erde .

„ Hier waren Diebe , Freddy ! "
„ Nix Diebe . . . Freddy alleine im Hause

. . Freddy alles sehen und hören . . . Hier nie

Diebe . . . Freddy haben schwere „ gun " , . .

! Diebe laufen weg vor „ gun " . . .
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Die vielen technischen Errungenschaften der letzten
Jähr « haben Millionen Arbeitskräfte bei der hohen
Arbeüiistzeit ÄberfWssig gemacht , lind Wre Technik
wird nicht stille stehen . Die Violen Millionen

aitbeitÄoser Menschen wieder in den Produktions¬

prozeß oinzureihon , ihnen Brot und Lcibcnsmöglich-
leit zu geilen , Vas ist die große Lwfgave , die uns
ollen gestellt ist und die wir Äsen müssen . All «

Kräfte für diesen großen Kampf beneitzustcllen , das

ist auch die Aufgabe unsere - Benbandos . ( Lang¬
anhaltender Beifall . )

Unter leibhaftem Beifall sprach Gen . Grunz -
« er der unermüdlichen Arbeit des Genossen Dr .

Czech end der tschechischen Genossen Meißner
und Bechyne ten TarA ans und wies auf die

bevorstehenden großen Kämpfe hin , die mehr als

sonst di « Zusammenfassung aller Kräfte notwendig
mache . ( Lebhafter Beifall . )

Sodann überbrachte Senator Gen . Nießner
die Grüß « derParteiventretung und ver¬

sichert «, daß di « Partei jederzeit die Interessen der

Eisenbahner veritrrten werde und überzeugt sei, daß
die Eisenbahner auch weit «rhin in altbewährter
Traue für di « Gasamtintevessen - der Arbeiterklasse
kämpfen werden . ( Lebhafter Beifall . )

Den BerwalkumgSbericht erstattete Genosse
Panl . Aus seinem Bericht war ersichtlich , daß die

Wirtschaftskrise auch di « Organisation der Eisen -
tchner nicht verschont , hat . Dennoch ist es ge -

tunNen , den Mittzliederstand zu erhöhen und den

Beipflichtungen , bi « dem Verband gestellt sind ,
nachzrckormnen .

*

Aus dem Bericht der Ma nda tprü fu ngs -
kommisfion ist ersrchliich , daß sich am Vcr -

bondStvge 128 Ottsdalegierte , die Mitglieder des

Verbandsvorfftandes und eine ganze Reihe von

Gastdelegierten beteiligten .
*

Den Berichten folgte eine bis in die späten
Slachmittugssturden währende Debatte . Nach
den Schlußworten der Referenten wurden sodann
die Anträge fast zur Gänze einstimmig erledigt .

*

Nach dem beifällig aufgenommenen Referat «
d « S Genosse « Albg . Grünzner wurde die Debatte

abgcfuhrt , in der «ine ganze Reihe von Ver -

triauenSMämnern das Wart ergriff . Unter anderem

sprach auch der Brrtrster des Einheitsverbandes
de Eisenbahner in Deutschland , Genosse Scheffel ,
der bi « reichsdoutschen Berhältniss « eingrh . i . d schil¬

derte und feiststellt «, baß die DirÄtion der Reichs¬
bahn kein nachahmenswertes Muster darstelle .

In seinem Schlußworte kam Genosse Grünz¬
ner scdanm auf die in der Tetatt « angeführten

Fragen zu sprechen und «Märt « , daß der Verband

in wiederholten Fällen gegen di « seinerzeit vom

BüngeMock praktizierton Pensokutionsmaßnahmen
Stellung genommen habe . Am Schluss : seiner

Ausführungen kam Redner auch auf di « rm näch¬

sten Jahre stettfinldende Abrüstungskonferenz zu

sprechen und erWärt « unter leibhaft «» Beifall der

Delegierten , daß tiie Eifenllahner ein ganz beson¬
deres Interesse an einem Erfolg dieser AbrüstungS -
korferenz haben .

Sodann wurdm noch einige Anträge , unter

diesen ein Antrag , der der BerbandSleitung das

Vertrauen ausspricht , erledigt .
Am Nachmittag wurden stdann di « im Vor¬

schlag gebrachten Statutenänderungen beraten und

angenommen . Nachher berichtet « Genosse Schneider

für die WohWammWon und wurdm di « in Vor¬

schlag gelbrachtenGenosseu einstimmig gewählt . Vor¬

sitzender ist wiedevmn Genosse Sch öd er .

*

Nach dm Neuwahlen wurde die statutenmäßige
Generalversammlung abgehalten , worauf
der DrrbandStag vom Genossin Schober mit DankeS -

wortm an di « Delegierten und die Brünner Gast¬

geber geschlossen . Mit dem „Lied der Arbeit " und

herzlichen Freundschaftsnuftn wurde der schön« und

einmütig verEartfene Verband ? tag sodann beendet .

*

Erne größere Anzahl der Delegierim unter¬

nahm nach Beendigung deS Beilbandstages «in «

Mazochafahrt .

Brünn . (Eigenbericht . ) Im festlich geschmück¬
ten Saale des Schubertbundparkcs wurde am

Sonntag , vormittags der 6. ordentlich « Ver¬

bandstag der öffentlichen Angestellten eröffnet .
Die Bedeutung dieser Tagung wird durch die

Teilnahme der vielen Gastdelegierten des Aus¬
landes und der vielen Vertreter der tschechischen
Angestelltenoraanisationen sowie jener der Zen¬
tralgewerkschaftskommission Reichenberg ange -
fchlossenen Verbände ersichtlich . Die Bestrebungen
der Staatsverwaltungen , den öffentlichen und

Staatsangestellten in der Zeit der Wirtschafts¬
krise die kargen Entlohnungen zu verschlechtern,
die Lebenshaltung dieser großen Schichte der Be¬

völkerung herabzudrücken , hat den Beratungen
dieser Tagung besondere Aufmerksamkeit gebracht .

Der Berbandstag wurde mit einem Frei¬
heitschor , den der Sängerbund des Arbeiterbil¬

dungsvereines in Brünn zum Vortrag brachte ,
eingeleitet . Darauf begrüßte der Vorsitzende des

Verbandstages , K r e s ch e l, die vielen Delegier¬
ten und di « Gäste , vor allem die ausländischen
Vertreter . Vertreten waren die Zentralgewerk -
chaftskommission und der Reichsverband der

deutschen Krankenversicherungsanstalten durch
Genossen Abg. Schäfer , die Kreisgewrck -
chaftskommisfton Brünn durch Genossen Zecha ,

der Klub der Abgeordneten und Senatoren durch
Sen . Genossen P o l a ch, die tschechischen Ver¬

bände ( Svaz samosprävnych , stätnich verej -

nych zamestnaneü und Svaz verejnych

zamestnaneü ) durch Ves » l 1 k, Janiöek und

M i k u l ä s e l, die Sdruzeni zamestnancü

men . posistoven durch Gen . Kriz , vom Ver¬

band der Eisenbahner Genosse C e eh , aus dem

Ausland der Präsident der Internationale Ge¬

nosse Falkenberg , vom österreichischen Verband

Nationalrat Gen . I a n i tz k h und Peter -
silka , vom Reichsverbano der österreichischen
Gemeindeangestellten die Gen . Jng . Rum m -

ler , Schuller , Früh Wirt und Strobel ,
vom niederländischen Verband Luberti und

ranzösischen Verband Eharles Laurent . Stach der

Begrüßung der Gäste gedachte der Vorsitzende in

einer vom Berbandstag stehend angehörten
Kundgebung der Toten des Verbandes . Äbg .
Schäker überbrachte sodann die Grüße der ZGK
und des Reichsverbandes der deutschen Kranken¬

versicherungsanstalten , von den tschechischen Ver¬

bänden sprachen Vesely und Mikulasek , von der

KreiSgewerkschaftÄommission Brünn Zecha , vom

Verband der Eisenbahner C e c h.

Nach der Wahl der Mandats - und Anlrags -

prüfungSkommifsion erstattete der Verbandjsekrerär

Genofse Dr . Hahn den

Tätigkeitsbericht .

Er gab ein « Darstellung der großen Kämpf « , di «

in lxn letzten Jahren um di « Durchsetzung jen «r
Gesetzesvorlagen , di « zur Verbesserung der Lebens - '

haltung der össentkchen Angestellten und Pensio¬
nisten geführt wurden , und beschäftigt « sich ein¬

gehend mit den parlamentarischen Mionen , die

seit dem Eintritt d«r sozialistischen Partei «» in

di « Regierung für di « Besserstellung all «r Katego¬
rien der öffentlichen Angestellten und insbesondere
für di « Alipensiontisten durchgeführt wurden . Durch
di « zäh « und mit aller Leidenschaft geführten
Kämpf « d«r sozialistischen Parteien ist es gelungen ,
in der Zeit der schweren Wirtschaftskrise für di «

öffentlichen Angestellten den 18. Monatsgehalt und

für « inen Großteil der Altpensionisten « ine bedeu -

rend « Besserstellung zu erringen . Wir wissen ja

all «, daß der Kampf um di « vollständige Durch¬

setzung unserer Forderungen weitergeführt werden

muß. Auch bi « Fragen unserer Krankenversicherung
— der Hellfond ist noch lang « nicht daS , was

wir anstreben . — müssen einer Lösung zugeführt
werden . Durch di « unermüdlich « und rastlos « Arbeit

des sozialdemokratischen Füvsörgeministers Dr .

Ezech wurden « in « Reih « wichtiger Vorlagen er¬

ledigt . Soweit unser « organisatorischen Fragen in

Betracht komm«» , kann ich freudig feststellen , daß
alles , was auf unserem letzten Berbandstag « in

dieser Beziehung beschlossen wurde , durchgeführl
worden ist.

Sodann berichtet « der Vcrbandskassier P r « u tz-

l « r über di « Finanzlage des Verbandes .

In der den Berichten folgenden Debatte wurde

auf di « wiederholt in bürgerlichen Blättern , zuletzt
im Brünner „ T a g « s b o t e " unternommenen An¬

griff « auf di « Sozialversichrrungsb «amtcn hinge -
wies enund gegen dies « Verhetzungsversuche ein¬

gehend Stellung genommen .

Stach der Mittagspause erstatt «! « Genosse
Katfchiuka zu dem Punkt

„Nov«llr «rnng des Gehaltsgesetzeö "

«in ausführliches Referat : Das Gesttz 108 hat
b«i niemandem besondere Freude ausgelöst , hat die

öffentlichen Angestellten um Vorteil « gebracht , di «

durch di « früher geführten Kämpf « errungen waren .

Bor allem ist « s di « Frag « der Zeitvorrük «
k u n g, die uns beschäftigt . Nach dem Umsturz
konnten di « Angestellten und Beamten mit einiger
Beruhigung der Zukunft entgegenblicken . Di «

Bürgerblockregierung hat so wie auch

auf anderen Gebieten des öffentlichen Lebens und

der Verwaltung auch den , öffentlichen Angestellten
um erworben « Rechte gebracht . Bor allem wurde

di « Zeitvorrückung beseitigt und an ihr « Stell «

trat das vielbekämpft « System der Ernennung . An

Stell « der Zeitvorrückung hat man die Protek¬
tionswirtschaft gefetzt und mit den Phrasen
von der Verwendbarkeit und Verläßlichkeit der

Angestcllten und Beamten hat man «in System
eingesetzt , das sowohl in moralischer «ls auch in

rechtlicher Beziehung schwere Schäden anrichtet .
Das in früheren Jahre » praktizierte Unwesen d « r

Denunziation ist wieder «ingerissen uni

Nicht mehr di « Erwägungen der Gerechtigkeit , son¬
dern des Protektionismus sind bei den Vorrückun¬

gen maßgebend . Di « Beamtenschaft kann nicht mehr

so wie früher sich ganz dem öffentlichen Wohl «
widmen , sondern ist durch di « Einführung dieser

System ? in di « Zwangslage versetzt worden , Liebe¬

dienereien gegenüber der hohen Bürokratie an den

Tag zu legen . Dadurch aber auch erleben wir

jetzt , daß di « Klagen über unser « öffentlich « Be - r

waltung überhand nehmen , daß di « Bürokratie

schalten und walten kann und daß tausend «
und tausende Menschen das Vertrauen

zu unserer öffentlichen Verwaltung
verloren haben . Durch das Gesetz wurden

tausenk « Beamte schwer geschädigt und di « Le¬

benshaltung der Angestellten auf « in Min¬

destmaß herabgesetzt . Man hat auch durch ver -

schieden « Bestimmungen den Selbstverwaltung Stör¬

pein daS Recht genommen , ihr « sozialen B«rpflich -

tungen zu erfüll «». ' Dadurch wurden jene Ver¬

hältnisse auch bei den SekbstverwaltüngSkövpern
geschaffen , di « wir seit Jahren in der Staats¬

verwaltung so scharf verurteilen . und es wird vor

allem Aufgabe der gesamten Arbeiter - m> d Ange¬

stelltenschaft sein , durch politisch « Willensäußerun¬

gen diesen Zuständen , di « « in Hohn auf di «

Demokratie sind , «in End « zu bereiten . ( Bei¬

fall . ) Wohl, haben wir durch die Mitarbeit der

sozialdemokratischen Parteien in den letzten zwei

Jahren Erfolge ouHuwaifen gehabt , doch sind

auch bei uns sowie in anderen Staaten Bestre¬

bungen vorhanden , di « darauf abzielen , eine wei¬

ter « Verschlechterung der Lebenshaltung der öffent¬

lichen Angestellten herbeizuführen . Wenn die « bis¬

her nicht in offener Form zum Durchbruch kom¬

men könnt «, so ist das der Tätigkeit der

sozialistischen Parteien zu danken . Doch

wir wissen nicht , wie sich di « Dinge ändern

können . ES wird Aufgabe aller öffentlichen An¬

gestellten sein , ihr ganzes Augenmerk auf diese

Frage zu richte « und zu verhindern , daß diese

Bestrebungen in di « Tat umgosetzt w« rden . Di «

Angrifftplän «, die da geschmiedet werden , werd « »

den schärfsten Widerstand aller öffentlichen Ange¬

stellten begegnen . ( Lang anhaltender , lebhafter Bei¬

fall . )
Nach der Verlesung der Anträge wurde sodann

die Debatte abgeführt , i « der von einer Reih «

von Rednern auf di « vielen Uebelstände in der

öffentlichen Verwaltung verwiesen wurde . Genosse
Ketschinka konnl « in seinem Schlußworte
auf " di « volle Einmütigkeit Hinweisen , die der Ber¬

bandstag in der Frag « des Kampfes um di «

Besserstellung ^ der öffentlichen Angestellten an den

Tag gelegt hat .

Di « vorgelegten Anträge wurden sodann «r .

ledigt .

Znm nächsten Punkt der Tagesordnung , ler

den
Heilfonds

betraf , referiert « der Derbandsobmann Genosse
K r e s ch e l, der sich in eingehender Weist mit

den großen Mängeln dieser Institution beschäftigte.
Ter HeilfonbS besteht bereits ö Jahre und di «

letzten 2 Jahr « brachten statt Verbesserungen nur

Verschlechterungen . Di « großen Mängel liegen
vor allem in der Beitragsleistung von 2 Prozent .
Man würde sich aber gegen diese Beitragsleistung
nicht so sträuben , wenn man nicht wüßte , daß die

Abzüge vielfach gar nicht an den Heilfonds abge¬
führt werden . Mit dem Fonds wird aber auch
viel Mißbrauch getrieben . Ein Kapitel für

sich ist die F a m i l i « n v e r s i ch « r u n g. ES gibt
um 50 Prozent mehr Familienversichert «, als direkt

Versichert «. Genosse Kreschcl kam weiter auf di «

mangelhafte Kontrolle im Heilfonds ,
ferner auf die Aerztetaris « und Weggebühren der

Aerzt « zu sprechen .

Nach der Abstimmung einiger Anträge wurde

di « Tagung geschlossen und auf Montag vertagt ,
llm halb 20 Uhr fand im Saale des Schuberr -

bundes «in « F « st feier statt .
*

Am Montag wurde der Berbandstag mit dem

Bericht Wünsch ( Aussig ) über di « Mandatsprü -

sungskommission eröffnet , aus dem hervorging , daß

125 Delegierte mit anerkannten Mandaten und

21 Gäste anwesend sind.
Als nächster Punkt der Tagesordnung kam

di « Novellierung d « S Gemeinde - und Be -

zirkSbedirnftetengesrtzeS

zur Sprach «. Hiezu referierte Gen . P ü j ch « r , der

u. a. folgendes ausführt «: ' „ Das Gesetz bedeutet

unstreitig einen gewissen Fortschritt . Gänzlich
ungenügend ist aber di « festgesetzt « Höh « der Be¬

züge. Ein Anfänger erhält z. B. 150 K monatlich ,

also pro Stunde 72 Heller . Der Höchstbezug ist

ein Stundenlöhn von 2. 76 K für « inen Ange¬

stellten mit 2t Dienstjahren , der aber in einer

Gemeinde angestellt sein muß , di « mehr als 20 . 000

Einwohner besitzt . Dem entsprechend sind natür¬

lich auch die Berforgungsgeniisse . Dies « Gehalts¬

sätze sind einfach hohnsprechend und stehen mit der

herrschenden Teuerung in keiner Weis « im Ein .

klang . Es sind wohl 80 Prozent der ■ Gemeinde «

und B«zirkSbediensleten durch di « praktisch « Arbeit

der Organisation den StaatSangestellten gleichge¬

stellt . Aber in vielen Gemeinden und Bezirken
blieben di « diesbezüglichen Verhandlungen frucht¬
los und deshalb muß ein neues Gesetz geschaffen
werden . Der Referent kam sodann auf die

Systemisierung der Dienststellen , auf die Bestim¬

mungen über die Arbeitszeit zu sprechen und be¬

tont «, daß auch di « Vorschriften üb « r di « Ruhe -
und Bersorgungsgenüss « novelliert werden nüss «n.

Nach einer längeren Debatte , in der beson¬

der - über die schlecht « Stellung der Straßen ' -
wärter heftig Klage geführt wurde , wurd « n

einig « diesbezügliche Anträge erledigt .
*

Es wurde sodann di « Neuwahl der B « e »

bandsleitung und der Kontrollkommission vorge¬

nommen . Während von den Mitgliedern die Stimm -

zett «! ausgefüllt wurden , erstattet « G«nojs « Dr .

Hahn Bericht zu Punkt 6 der Tagesordnung :

„ O r g a n i s a t i o n s f r a g « n" .

Di « Mitgliedsb «iträge verbleiben daher • in

gleicher Höhe .

Di « Neuwahlen .

Zum BerbandSobmann wurde wieder Genoss «

Richard K resche ! ( Reichenberg ) gewählt , waS

Austerlitz ' Lebensgang .
Friedrich Austerlitz ist am 26 . April 1862 in

Hochlieben bei Jungbunzlau in Böhmen

geboren , er stand also im siebzigsten Lebens¬

jahr . Austerlitz entstammte einer armen Familie
und konnte nur Volksschulunterricht genießen .
Mit vierzehn Jahren kam er als Kaufmannslehr¬
ling nach Böhmisch - Lei Pas er nahm dann

eine Stelle als Handlungsgehilfe in Jung -
bunzlau , später in Innsbruck und dann in Wien

an . In Wien war er bei mehreren Firmen tätig .
Austerlitz hatte frühzeitig starke literarische In¬

teressen . Er gehörte als junger Mann zu den

häufigsten und bekanntesten Stehplatzbefuchern
des alten Burgtheaters . In dieser Zeit fesselte
ihn die Philosophie Schopenhauers . Sehr bald

verdrängten jedoch politische Interessen seine

literarischen Neigungen . 1890 trat er mit einer

kleinen Gruppe von Angestellten dem liberalen

Wiener kaufmännischen Verein bei , wo er durch

seine Reden bald die Aufmerksamkeit auf sich

lenkte . Austerlitz trat sehr bald in Opposition
der liberalen Unternehmer im kaufmännischen
Verein und führte gemeinsam mit dem späteren

christlichsozialen Abgeordneten Julius Axmann
einen immer heftigeren Kampf gegen die Unter¬

nehmer , bis er und Axmann aus dem kaufmän¬
nischen Verein ausgeschlossen wurden . So klein

diese Gruppe war , so verschieden waren die poli¬

tischen Meinungen , die in ihr herrschten . Wäh¬

rend Axmann zum christlichen Sozialismus ab ¬

schwenkte , wurde Austerlitz immer mehr zum

Führer der marxistischen Angestelltengruppe . Es

wurde beschlossen , eine Fachzeitung „ Der Hand¬
lungsgehilfe " herauszugeben , deren Redakteur

Austerlitz wurde . Scho » die ersten Artikel , die er

schrieb , erregen Aufsehen .
Zu denen , die auf Austerlitz aufmerksam

wurden , gehörte auch Dr . Viktor Adler , der

Austerlitz zur Mitarbeit an der dreimal wöchent¬
lich erscheinenden „Arbeiter - Zeitung " heranzog .
Schon nach dem ersten Artikel , den Austerlitz in

der „Arbeiter - Zeitung " schrieb , setzte Viktor Adler
in der si ^ialdemokratischen Parteivertretung
durch , daß Austerlitz in aller Form zum ständi¬

gen Mitarbeiter bestellt wurde . Während er »och
als Prokurist tätig war , arbeitete er bereits bis

in die späten Nachtstunden für die „Arbeiter - Zei¬
tung ". In diese Zeit fällt bereits das An¬

schwellen der sozialdemokratischen Wahlrechts¬
bewegung , di « mit der Einbringung der Taasfe-
schen Wahlreform im Jahre 1893 ihren Höhe¬

punkt erreichte . Austerlitz war bereits damals

einer der journalistischen Wortführer im Wahl¬

rechtskampf .
Als im Jänner 1895 die „Arbeiter - Zeitung "

tqglich zu erscheinen begann , wurde Austerlitz als

erster politischer Redakteur angestellt . Je mehr

Dr . Viktor Adler der politische Führer der Partei
wurde , desto mehr übernahm Austerlitz die allei¬

nige Führung des Blattes und wurde offiziell zum

Chefredakteur ernannt , als Viktor Adler im Ok¬

tober 1905 zum Abgeordneten gewählt wurde .

Inzwischen ivar der Wahlrechtskampf von neuem

entbrannt , Austerlitz verstand es , die Arbeiter ¬

gründlichsten Kennern des Straf - und Ber -

faflungsrechtes . Seine Artikel über Strafrechts¬
fälle und Fehlentscheidungen von Gerichten er¬

regten allgemeines Aufsehen . Zu seinen hervor¬

ragendsten Leistungen auf diesem Gebiet gehören
die Artikel für Louise Koburg und den vom Mi¬

litärgericht verurteilten Hauptmann Geza von

Mataffich , ferner seine Artikel für die berühmte
Schauspielerin Odilon . Ebenso erfolgreich war

Austerlitz in seinem Kampf um die Abschaffung
des Zeitungsstempels , die er in einer dreitägigen
journalistischen Attacke dem Herrenhaus obzwang .
Im Krieg führte Austerlitz trotz der Militärzen¬
sur einen mutigen Kampf gegen die Uebergriffe
der Militärjustiz .

Bis in die letzten Wochen bewahrte Auster¬

litz seine volle Arbeitskraft . Vor wenigen Wochen

nahm er als Vertreter der österreichischen Sozial¬
demokratie am Leipziger Parteitag der deutschen
Bruderpartei teil und hielt dort eine große Rede

bei der Massenkundgebung der Leipziger Arbeiter¬

schaft. Don der Reise nach Leipzig kehrte Auster¬
litz müde und geschwächt zurück. Trotzdem legte
sich Austerlitz keinerlei Schonung auf und schrieb
bis in die letzten Tage Artikel für die „Arbeiter -
Zeitung " und für deutsche Parteiblätter . Bor

einigen Tagen suchte Aiisterlitz einen Arzt ans ,
der schwere Berkalkungserscheinungen feststellte .
Auf dringenden Rat seiner Freunde begab sich
Austerlitz Mittwoch nachmittags in das Kranken¬

haus der Stadt Wien . Sein Zustand verschlech¬
terte sich rapid : daS Herz versagte . In der Nacht

Zeitung " in den Vordergrund des Kampfes um

die Wahlreform zu stellen . Es ist bekannt , daß

Austerlitz im Wahlrechtskampf der intimste Be ¬

rater Viktor Adlers war und daß er auch auf die

parlamentarische Führung des Kampfes den

stärksten Einfluß übte . Austerlitz war damals

schon seit einer Reihe von Jahren Parlaments ¬

berichterstatter .
Im alten Oesterreich hat Austerlitz kein poli ¬

tisches Mandat angenommen , um sich vollständig
der Leitung der „Arbeiter - Zeitung " widmen zu

können . Erst im Jahre 1919 wurde Austerlitz
als Abgeordneter des Wahlkreises Ottakring -
Rudolfsyeim - Hernals in die konstituierende Na ¬

tionalversammlung gewählt . Dem Natwnalrat

gehörte Austerlitz bis zum Oktober 1930 an . Bei

den letzten Wahlen hat er " auf eine Wiederwahl

verzichtet , um jüngeren Kräften Platz zu machen .

Im Nationalrat hat Austerlitz vor allem an zwei

großen Gesetzwerken mitgewirkt : Er war parla ¬

mentarischer Referent fürdas Journalisten -
g e s e tz, das den österreichischen Journalisten
vorbildlichen sozialpolitischen Schutz sichert . Im
Jahre 1922 war Austerlitz Referent über das

>Preßgesetz . Mit den Fragen des Preßrechts
und der Preßmoral hat er sich seit jeher außer ¬

ordentlich intensiv beschäftigt .
Austerlitz , der schon als einziger Nichtjurist

dem Staatsgerichtshof im alten Oesterreich ange ¬

hört hat , gehörte dem Verfassungsgerichtshof der

Republik bis zum Feber 1930 an . Erst die Scho -

bersche Berfassungsreform hat Austerlitz aus dem . , ,

Berfassungsacrichtshof ausgeschlossen . Austerlitz, ^von Samstag auf Sonntag entschlief"Austerlitz,
der kein gelernter Jurist war , gehörte gu den |
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von - er Tagung mit langanhaltendem Beifall
quittiert wurde .

Für di « ausländischen Gäste ergriff dann , der
Mmann der Internationale , Falken berg ( Ber .
lin ) das Wort zu einer Abschied - rede , in ter er
seiner Freude über den glänzenden Verlauf der

Tagung Ausdruck verlieh und zum Zusammenschlüsse
aller Organisationen aussordert «. Mit einem Hoch
auf den Verband der ösfentlichen Angestellten schloß
er seine Red « . Nach der Schlußrede des Verbands -
obmannes Genossen Kreschel , die mit langanhal¬
lendem Beifall aufgenomme » wurde , schloß der

Obmann die Tagung .

Der Fall Paul Boncour.
Paris , Anfang Juli 1931 .

Im Jahre 1916 erklärte Jean Paul -
Boncour seinen Beitritt zur französischen
sozialistischen Partei . Einer der besten Rechts¬
anwälte Frankreichs , war er auch schon einmal

kurz mit einem unwichtigen Ministerposten be¬
traut worden . „ Ein Robespierre - Kopf " , sagt
man von ihm : starke , interessant «, ausdrucksvolle

Gesichtszüge , denen man eine ungeheure Ener¬

gie ablesen kann . Den Kopf schmücken weihe
lange Haare , kunstvoll gescheitelt , die diesem
Man » den Ausdruck eines großen Revolutionär¬

verleihen , eines Volkstribunen , während er doch
nichts andere - ist als ein großer französischer
Patriot , der sich in die sozialistische Partei ver¬
irrte . Paul - Boncour ist ein glänzender Redner ,
einer der besten Frankreichs . Wenn er in Genf ,
wo er endlich unter der Poincarg - Regrerung de¬

missionierte , das Wort ergriff oder wenn er in
der Pariser Kammer spricht, dann herrscht bis
in die letzten Tribünenplätze hinein eine so voll¬
kommen atemlose Stille , wie nur wenige Red¬
ner sie zu erreichen wissen . Da zählt jedes Wort .
Paul - Boncour macht kein « Phrasen . WaS er

sagt , ist wert , gehört zu werden , wenn eS auch
von vielen nicht unterschrieben wird . Wenn er

sich in Genf in der vorbereitenden Abrüstungs -
kommiffion zu Wort meldete , da strömten die

Journalisten schnell mitten während der Sitzung
aus den anderen fünf gleichzeitig tagenden Kom -

missionen heraus , um nur nicht Paul - Boncours
Rede zu versäumen . Aber seine wahr « Redner¬

größe bewies er nicht so sehr in Genf , wo er

allzu oft nur vor Gleichgesinnten spricht , auch
nicht so sehr in der Kammer , sondern auf den

Parteitagen der französischen sozialistischen Par¬
tei . Da stand er oft zu Beginn seiner Rede allein

gegen alle , da erhob er warnend seine Stimme

gegen einen zu revolutionären Ausschlag der

Partei , und dann hatte er , als er von der Tri¬
büne ging , noch stet - großen Beifall , der min¬

destens seiner Rednergabe galt .
Paul - Boncour hat sich auf die Militär¬

sragen spezialisiert . Im Jahve 1920 schrieb er
einen Artikel , in dem er die Formel wieder auf¬
griff und verteidigte , die Gustave Hervg einst
vor dem Krieg in Frankreich propagierte : „Kei¬
nen Mann und keinen Pfennig " für das Mili -
tär . In den letzten zehn Jahren hat sich Paul -
Boncour gewandelt . Bor vier Jahren arbeitete
er das Gesetz aus , durch das im Kriegsfall das

ganze französische Volk mit Einschluß der

Frauen , Greife Und Kinder mobilisiert werden

sollte und gegen das di « Gewerkschaften heftig
protestierten . Seine anderen verschiedenen Ent¬

gleisungen sind bekannt , seine polnisch - nationalen
Aeußerungen , seine Uebernahm « der Verteidi¬

gung einer mecklenburgischen Prinzessin in ihrem
Bermögensprozeß gegen die deutsche Republik ,
seine Angriffe gegen das heutige Deutschland
und sein Eintreten für die Regierung Laval bei
der Debatte über das deutsch-österreichische Zoll¬
abkommen . Kurze Zeit danach bestimmte ihn
die französische Regierung zu ihrem Sachwalter
bei der Entscheidung vor oem Haager Gericht ,
dessen Sißung Mitte dieses Monats stattfinden
wird . In allen international denkenden Kreisen
wurde es als höchst Peinlich empfunden , daß aus¬

gerechnet ein Mitglied der französischen sozia¬
listischen Partei die Ansprüche der französischen
Regierung in - der Frage des deutsch - österrei¬
chischen Abkommens verteidigen will . In
Deutschland wurden Proteste laut . Aber auch
der Verwaltungsausschuß der französischen sozia¬
listischen Partei , den man als eine Art erwei¬
terten Parteivorstandes ansehen kann , hat das

Verhalten Paul - Boncours gemißbilligt . Er hat
an die sozialistische Gruppe des Departements
Tarn , welcher Paul - Boncour angehört , geschrie¬
ben rind sie daraus aufinerksam gemacht , daß ihr
Paul - Boncours Auftreten im Haag unzulässig
erscheint und unvereinbar mit den Pflichten
eines Mitgliedes der französischen sozialistischen
Partei . Noch hat die Gruppe des Tarn - Bezirkes
nicht geantwortet . Ihr gehören vor allem Berg¬
arbeiter an , jene Bergarbeiter , die einst vor
1914 den großen französischen Sozialistenführer
Jean Jaukks in die Kammer schickten , der viel
im Departement Tarn lebte . Wie lange wird

Paul - Boncour , dem man einen großen Ehrgeiz
nachsagt , noch in der Partei bleiben ? Der Bries ,
den der Berwaltungsausschns ; der Partei an die

Grnppc des Departements Tarn richtete , bedeu¬
tet natürlich , daß der Partei ein weiteres Ver¬
bleiben von Paul - Boncour mrter den gegenwär¬
tigen Umständen , loenir er Mitte des Monats

nach dem Haag fährt , nicht sehr angenehm ist.
Würde er gehen, so würde » allerdings die fran¬
zösischen Reaktionäre aufjubeln : der Mann , der

sich noch ain 28 . Juui in einer zu Calais gehal¬
tenen Rede mit Stolz einen Patrioten nannte
und der in seilten Artikeln auf das Recht der

Sieger gegenüber Deutschlands pocht , sei gegan¬
gen . Aber vielleicht wird d . r Jubel bei der fran¬
zösischen . sozialistischen Partei dann noch viel

größer sein . Kurt Lenz .

Der Hoover - Plan angenommen .
Gestundete Annuität in zehn Jahren ah 1888 rückzahlbar .

Paris , 7. Juli . Das grundsätzliche Uebereinkommen zwischen Frankreich und Amerika
über di « Gewährung eines einjährigen Moratoriums an Deutschland wurde gestern um 28 Uhr
39 Minute « paraphiert . Zur Inkraftsetzung dieses grundsätzlichen Ucbercinkomens wird noch
nachträglich «in Einvernehmen aller Signaturstaate « d « S Aoungplanes notwendig sei «.

*

Paris , 8. Juli . Di « Ageutur HavaS ver¬
breitet über di « EinigungSgrundlag « , di « die fran¬
zösisch « Regierung vorgeschlagen und die ameri¬

kanische Regierung angenommen hat , folgende
Auslassung :

Rach dem vorgenommruen Meinungsaus¬
tausch stellte die französische Regierung fest , daß
sie sich mit der amerikanischen Regierung über die

wesentlichen Grundsätze des Vorschlages des Prä¬
sidenten Hoover und über die nachstehend auf¬
geführte « Bestimmungen einig sei :

1. Die Bezahlung der Repara¬
tionsschulde « wird vom 1. Juli 1981 bis
8V. Juni 1932 ausgesetzt .

2. Deutschland bezahlt jedoch den

Betrag derungeschütztenAnnuitä t : aber
di « französische Regierung ist , soweit sie in Frag «
kommt , bereit , einzuwilligrn , daß die auf diese
Weise von Deutschland geleisteten Zahlungen
durch di « Internationale ZahlnngSbank in garan¬
tierten Bons der Deutschen Reichs¬
bahn angelegt werden .

3. Alle suspendierten Zahlungen
tragen unter den seitens der amerikanischen Re¬

gierung angeregten Bedingungen Z ins « « und

sind vom 1. Juli 1938 an in zehn Annuitäten

zu tilgen .
4. Di « gleichen Bedingungen gelten für die

von der Reichsbahn auszugebenden Bons .
Di « französische Regierung erklärt hinsicht¬

lich dieser Punkte » von denen sie ihrerseits an¬
erkennt , daß dies « Punkt « di « amerikanisch «' Re¬

gierung nicht direkt betreffen , das folgende :

*

Keine krhöhnns der Miiitiir -
aurgaben .

Washington , 6. Juli . ( Reuter ) . Die Zusiche¬

rung , die der deutsche Reichskanzler hinsichtlich
der Verwertung der aus dem Moratorium für

Deutschland efließenden Vorteile gab , lautet :

„ 3 « Hinblick aus die i « einige « Kreisen

ausgetaucht «« Besorgnisse , daß di « im deutschen
Etat durch den Erlaß der Reparationszahlun¬

gen freiwerdenden Summen für « ine Vermeh¬

rung de Rüstungen verwendet werden könnten ,

stell « ich fest , daß « in « Erhöhung der Aufwen¬

dungen für Heer und Flotte während des Feier -

jahreS weder beabsichtigt war , noch stattfinden
wird . Di « gesamten Erleichterungen , die der

Hoover - Plan bringe « wird , werden zur Deckung
des zu « wartenden Ausfalles in den Einnahmen
des Staatshaushalte - , zur Konsolidierung der

finanzielle « Verhältnisse und zur Retung der

deutschen Wirtschaft restlos benötigt « nd ver .

wendet werden . "

*

a) Eine gemeinsame Aktion der

hauptsächlichen Zentralnotenban¬
ken wird durch Vermittlung der Internationa -
len Zahlungsbank zugunsten der europä¬
ischen Lander unternommen , di « besonders
durch die Aussetzung der Zahlungen betroffen
werden .

d) Ein « vorherige Verständigung wird zwi¬
schen Frankreich und der Internationalen Zah -
lungSbank erzielt werden müssen , damit Frank¬
reich den im Fall eines Aoung - Plan - Morato «
riumS vorgesehenen Garantiefonds nur
durch Monatsraten ergänze » die den

Bedürfnissen der Internationalen Zahlungsbank
unter Berücksichtigung der tatsächlich von Deutsch¬
land transferierten Zahlungen entsprechen .

a ) Die Frage der Sachlieserunge «
und die verschiedenen durch die Anwendung des

amerikanischen Vorschlages und das vorliegende
Abkommen notwendig werdenden technischen Be¬

stimmungen werden von einem Sachver -
ständigenausschuß geprüft werden ,
wozu die interessierten Mächte Delegiert « entsen¬
den . Diese Sachverständigen werden die tatsäch¬
liche « Notwendigkeiten mit dem Geist des

Hooverschen Vorschlages in Ein¬

klang zu bringen haben . Frankreich behält
sich vor , von der deutschen Regierung di « uner¬

läßlichen Sicherungen bezüglich der

Verwendung der Summen , die im deutschen
Budget erspar « werden , zu ausschließlich
wirtschaftlichen Zwecken zu verlange ».

*

Ein Aulrus der Reichsregierurrg .
Berlin , 7. Juli . Die Reichsrcgiermig hat

anläßlich des Gelingens des Hooverplanes einen

Aufruf erlassen , in dem es heißt :
Deutschland ist auch nach Abschluß , des

Feierjahres keineswegs seiner wirtschaftlichen und

finanziellen Nöte überhoben . ES kann die ihm
verbleibenden Mittel nicht benutzen , um die

Opfer , die die Regierung der Bevölkerung zu¬
muten mußte , bei aller Milderung gewisser Här¬
ten herabzusetzen . Es darf nicht in seinen äußer¬
sten Anstrengungen zu zahlen nachlassen .

Die gesamten Erleichternngen , di « der Hoover -
Plan Deutschland bringen wird , werden zur
Konsolidierunq der öffentlichen Finanzen

restlos benötigt ' und verwendet werden .

Die hierdurch eintretende Erleichterung des Geld -
und Kreditmarktes muß der deutschen Wirtschaft
Mgute kommen .

Eine Erhöhung irgendwelcher Ausgalen des

Reiche «, auf welchem Gebiet « auch immer ,
ist während des F«i «rjahres nicht möglich .

Darüber hat der Reichskanzler der amerikanischen
Regierung eindeutige Erklärungen abgegeben .

Mrdimald erneuert dir Ssnlerenremladun «.
London , 7. Juli . ( Reuter . ) Ministerpräsi¬

dent Maedonald teilte im Unterhaus aus
ein « Anfrage mit , daß die britssche Regierung im

Hinblick auf ein « Reihe wichtiger Punkt « , di «

durch das französisch - amerikanisch « Einvernehmen
noch nicht geregelt erscheinen , und über welch «
diejenigen Rwi,rangen , welche das größte Inter -
esse an diesen Punkten haben , «och beraten

müssen , ihre Einladung z « einer Konferenz der

nteressierte « Regierungen nach London erneuere .

Walhlvston stimmt zu .
Washington , 7. Juli . Das Staatsdeparte¬

ment gibt folgende Verlautbarung bekannt :

Die Regierung der Bereinigten Staaten er «

*

fährt mit großer Freude , daß die britische Regie¬
rung eine Konferenz der interessierten Mächte
einberufen hat , die schteunig in London zusam -
nrentreten soll , um die Einzelheiten der Durch¬
führung des Hooverplanes arl - zuarbeiten .

Die amerikanische Regierung ' ist überzeugt ,
daß auf der Konferenz , die in einer von der Hoff¬
nung auf eine Besserung der Wirtschaftlage der

Welt gereinigten Atmosphäre zusammentreten
wird , bei gegenseitigem guten Willen die Vertre¬

ter der verschiedenen Regierungen bei dem Be¬

mühen , di « Problem « der Anwendung deS Plane »
in einer Weis «' zu lösen , di « voll dem Geiste und

dem Sinn des Hooverschen entspricht , nur auf
geringe SchwieriAeiten stoßen werden .

*

Hart an der Katastrophe vorbei .
Karstadt - und Rordwoüe - zasammenbruch Hütte saft Großbanken mttgeriffen .

Berlin , 7 . Juli . Ma » erfährt jetzt , daß
das Reich wieder einmal wie schon vor Erlaß der

- lotvrrordnung und der Veröffentlichung des

amerikanischen Vorschlages unmittelbar vor einer

wirtschaftlichen und finanzpolitischen Katastrophe
gestanden hat . Freilich war sie diesmal nicht in

erster Reihe verursacht durch die Zurückziehung
ausländischer Kredite, " sondern durch di « Miß¬
wirtschaft sogenannter Wirtschafts¬
führer . Bei den in Zahlungsschwierigkeiten ge¬

ratenen großen Konzernen K a r st a d t und

Rordwoll « sind einige Großbanken mit er¬

hebliche « Kapitalien beteiligt . Man berechnet di «

hiebei in Frag « kommenden Beträge auf minde ¬

stens 209 Millionen Mark , von denen der größt «
Teil verloren sei « dürste .

Di « Reichsbank hat di « größten Anstrengun¬
gen machen müssen , um « inen in der internatio -

nalen Finanzgeschichte beispiellos dastehenden Zu¬
sammenbruch zu verhindern . Aus dies« Vorgänge
sind vor allem die großen Devisenverluste zurück¬
zuführen , di « di « Reichsbank in den letzten Tagen
wiederum erlitte « hat . Sie mutzte zwei Mil¬
liarden Mark , mehr als di « Avungzahlungen
in einem Jahr betrage », zur Verfügung stelle «,
damit es nicht zu einer ftnanziellen Katastrophe
komme , di « die ganz « deutsch « Wirtschaft mit sich
gerissen hätte .

Das ungarische WadlreWat .
Regierungsblock 199- , Opposition 55 Mandate .

Budapest , 7. Juli . ( MTJ. ) Bei den in den

letzte » drei Tagen abgehaltenen 17 Reichstags¬
stichwahlen wurden 16 regierungsfreundliche
Kandidaten , weiter zwei agrarische Oppositionelle ,
ein Demokrat und cm Parteiloser gewählt .

Das endgültige Kräfteverhältnis der Par ¬

teien stellt sich folgendermaßen dar : 190 Regie¬
rungsfreundliche , wovon 159 auf di « EinhettS -
partei , 31 auf die die Regierung unterstützende
christlich -nationale WirtschaftSPartei entfallen .

Außerdem wurden aetvählt : 10 rechtkgesinnte
agrarische Oppositionelles neun Anhänger der in

verschiedene Gruppen zerfallene Demokraten und

Liberale . 14 Sozialdemokraten , zwei rechtsgcsinnte
christliche Oppositionelle und 20 Parteilose mit

teils rechts , teils linksgesinnter Färbung .

Der „Völkische Tag - in Teplitz
verboten .

Die Behörde hat den Teplitzer Hafenkreuzlern
zwei Schreiben zugestellt , in denen sie ein strikte -
Verbot de - für den 10 . bis 12 . Juli d. I . ge¬
planten „Völkischen Tages " sowie des „Bolk - sport -
landestreffcns " in seinem gesamten Umfange aus¬
spricht . Der Völkisch « Tag war für den nächsten
Sonntag angesetzt und sollte programmäßig aller¬

dings eme ganze Reibe von Veranstaltungen ent¬

halten , die nicht gerade zur Beruhigung der Ge¬
müter beitragen . Wenn die Behörde den Völki¬
schen Tag im letzten Moment wegen der Be¬
drohung der öffentlichen Sicherheit
und Ruhe verbietet , so erscheint uns dar trotz¬
dem noch als keine ausreichende Motivierung des
Verbotes . Man müßte , um nicht den Eindruck
eines bürokratischen Machtaktes zu haben , den
wie die meisten anderen nur die Sucht , zu regie¬
ren , zu verbieten , amtszuhandeln , diktiert hat ,
doch wissen , aus welchen Gründen die Be¬
hörden auf dem Teplitzer Völkischen Tag die Ruhe
so besonders gefährdet sahen . - Wir haben zu aller¬

letzt Grund , den Hakenlreuzlern beizuspringen ,
wir lehnen es auch prinzipiell ab , jenen alle Ver¬

günstigungen der Demokratie zuzugestehen , die sie
nur ausnützen , um die Demokratie zu bekämpfen ,
aber wir können auch behördliche Kommandoakte ,
die in schärfstem Ton « , geradezu mit dem
Au- blick auf mögliche , so beliebte Zusammen¬
stöße " , und ohne die nötige Begründung gegeben
werden , nicht ohne Widerspruch und Kritik hin¬
nehmen .

Was das Verbot der GelbHemden¬
fl niform anbelangt , so ist sie freilich von den

Nazi dermaßen P r o v oz i e r t worden , daß uns
das Vorgehen der Behörden in diesem Falle be¬

gründet erscheint . Die militärischen Hebungen ,
Aufmärsche , die Ueberfälle auf gegnerische Veran¬

staltungen , die dauernden Provokationen der

Gegner haben eine Atmosphäre der Unruhe ge¬
schaffen , in der da - Verbot begreiflich erscheint .
Da die Hakenkreuzler im deutschen Turnerbund

ohnehin vertreten sind , ist ihr sogenannter „ Volks¬
sport " eine sehr , überflüssige Einrichtuirg . Das
Verbot des Teplitzer Tage » dagegen wäre erst zu
rechtfertigen , wenn die Behörden nachweisen
könnte , daß berechtigter Grund zu der Annahme
der bedrohten Sicherheit vorlag .

*

Der amtliche Ukas bezüglich des Verbotes des

„Völkischen Tage - " , der mit dem Verbot des

„Bolkssportlande - trefsen - " wörtlich gleichlautend
ist , steht folgendermaßen aus :

Bezirksbehörde in Teplitz - Schönau .

Zahl : 4783/31 . Am 7. 7. 1931 .

Ortsleitung der deutschen nat . - soz. Arbeiterpartei
( Herren Sepp Watzlik und Stadtrat Wilhelm Haberditz )

in >

Teplitz - Schönau .

Die mit der Eingabe vom 14. Feber l . I . an¬

gezeigte und mit den Eingaben vom 5. März l . I .
und vom 18. Juni l . I . bezüglich der Festfolge
näher ausgeführte Abhaltung de - „Völkischen Tages "
am 19. , 11 . und 12. d. M. wird HIemit in ihrer
Gänze im Grunde de - 8 6 des Ges. v. 18. Nov .

1867 , R. - G. Bl . Nr . 138 , untersagt , weil dessen Ab¬

haltung die öffentliche Sicherheit und das öffentliche
Wohl gefährdet .

Alle diesbezüglichen PlakatierungSbewilligungen
werden hiemit widerruft «.

Es ist sofort für die allgemeine Bekannt¬

machung dieses Verbots Borsorge zu treffen , damit

jeder Zuzug vermieden wird , da selbstverständlich
jedem Zuwiderhandelnden gegen dieses verbot mit
der größten Energie entgrgrngetreten wer¬
den müßte .

Gegen diesen Bescheid steht der binnen 18 Tagen
von dem dem Zustellung - tage nachfolgenden Tage
an gerechnet , bei der Bezirksbehörde in Teplitz -
Schönau einzubringende Rekurs an die Landes¬

behörde in Prag offen ; eine aufschiebende Wirkung
wird diesem Bescheid hiemit ausdrücklich aberkannt .

Das von der Landesbehörde bewilligte Tragen
einer Uriiform feiten » der Mitglieder de » Vereins
„ Verband Volkssport " wurde mit dem heutigen
Tage verboten .

Personen , die diese Uniform tragen , setzen sich
der Gefahr strenger Bestrafung aus .

Der Bezirk - Hauptmann und Regiernng - rat :
Heßlowa .

Ver Prozeß Major .
Preßburg , 7. Juli . Der Prozeß gegen den

Abgeordneten Major dauert bereits dce zweite
Woche an . In der heutigen Verhandlung wur¬
den der Bürgermeister der Gemeinde Kofluth
Ignaz PetrovicS , der Kassier der Gemeinde ,
PetrovicS II und der Geineindcdiener Stephan
Sarkan verhört . Alle sagten übereinstimmend da¬
hin aus , daß die Gendarmen die Verhafteten nicht
mit Gewalt zu ihren Aussagen nötigten . Weiters
wnrde der Untersuchungsrichter Dr . Fodor ein¬

vernommen , der dreißig Zeugen einvernomuien
hatte und nur in drei Fallen die Strafanzeige
kannte , die die Gendarmerie erstattet hatte .

Dann wurden die Konfrontierungen des

Bürgermeister - PetrovicS mit dem Untersuchungs¬
richter Dr . Fodor , der Zeugen Kozner , Uhrovöik
und Kolarik mit dem Bürgermeister vorgenom¬
men , die . aber kein Ergebnis zeitigten .

Da » Gericht nahm dann nach einer kurzen
Beratung die Zeugen PetrovicS I und II und
Karkan unter Erd . Die Zeugen Uhroviäek , Koz¬
ner und Kolarik wurden nicht vereidigt . Der

letzte Zeuge der heutigen Bormittagsverhandlung
war der Arbeiter Sahulöik .
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Berbeuguag vor Mssslim .
Rom, 7. Juli . Mussolini hat den italieni¬

schen Außenminister Grandi empfangen , der be¬

gleitet war von dem italienischen Botschafter in
Berlin O r s i n i - B a r o n i der zur Berichter¬
stattung nach Rom berufen ivar . Orsini - Baroni
hat Mussolini einen Brief des ReichSkanz -
I « rS Brüning überreicht . In dem Brief stellt
der Reichskanzler , nachdem er die Dankbarkeit
Deutschlands für die Initiative Hoovers zum
Ausdruck gebracht hat, fest , daß sich die Aktion
des Präsidenten der Bereinigten Staaten voll
und ganz in der Linie der weitsichtigen
und energischen Politik befindet , dir

schon seit längerer Zeit von Italien unter

Führung Mussolinis befolgt wird . Die

Botschaft des Reichskanzlers bestätigt ferner , so
wird in dem amtlichen Kommunique mitgeteilt ,
den tiefen Wiederhall , den in Deutsch -
land die sofortige Zustimmung Ita¬
liens zum Vorschlag Hoovers hervorgerufen
hat , und die Befriedigung deö deutschen Volkes ,
die um so größer ist , als es die Opfer kennt , di «

Italien infolge seiner Zustimmung zum Hoover -
Plan bringen mußte .

Mussolini hat den italienischen Botschafter
in Berlin beauftragt , dem Reichskanzler eine

herzlich « Antwortbotfchast zu übermitteln .

Ebbe in den Hitler - Kassen .
Die Einkünfte der Nazi - Bonzen .

Hitler hat in letzter Zeit immer wieder be¬
stritten oder bestreiten lassen, daß er sich jemals
für seine Bersammlungsrcken hätte bezahlen
lassen . Für die jüngste Vergangenheit mag das

zu treffen . Aber bis vor einigen Wochen und
Monaten hat er für sein « Persammlungsrcden
hohe Honorare eingesteckt , und daß das so ist ,
geht aus einem „ Erlaß " hervor , den di « natio -

naksozialistifche Parteileitung an alle Bezirks - ,
Kreis - und Gauleiter der Partei gerichtet hat .
Darin heißt es u. a. , daß alle von der Partei
bezahlten Funktionäre nur noch m ihren Posi¬
tionen bleiben dürfen , wenn sie mit einer Kür¬

zung ihrer bisherigen Einkünfte
um 30 Prozent einverstanöen sind . Wem
das nicht paßt , soll sofort entlassen werden . Rach
dem gleichen „ Erlaß " sollen allen Rednern der

Partei künftig imr noch die reinen Unkosten er¬
setzt werden . Die bisher gewährten Ver¬

gütungen fallen fort . Der Parteichef , so heißt
es schließlich , verzichtet ebenfalls von nun ab

auf jedes Entgeld für seine Reden . Das ist die

beste Bestätigung dafür , daß Hitler für seine
Reden bisher dicke Honorare eingesteckt hat .

Aber warum di « plötzliche „Großzügigkeit "
des Herrn Hitler , warum di « LOprozentige
Kürzung der Gehälter der Nazi -
Bonzen ? Nun weil das Braune Haus in

München ungeheure Unterhaltungskosten ver¬

schlingt . Um es zu halten , sollen nach dem oben

zitierten „ Erlaß " des Nazi - Papstes künftig alle

Kosten so niedrig wie möglich gcl -alte »« werden ,
soll kein Nazi - Bonze — ausgenommen natürlich
Hitler und die in seiner nächsten Umgebung be¬

findlichen Röhmlingc — meyr als oOO Mark
monatlich erhalten . Damit diese Anordnung
streng eiugehalten wird , hat Hitler Revisoren
cingsfetzt , die berechtigt sind alle Nazi - Kassen
ohne vorherige Anmeldung zu kontrollieren .
Wenigstens wird di « Schaffung dieses Kontrvll -

systeniS mit der streiigen Einhaltung der obigen
Anweisungen begründet . In Wirklichkeit aber

dürften sich die Herren des Braunen Hauses dazu
entschlossen haben , weil « in N a z i m a n n nach
dem anderen mit der Kasse durch¬
geht !

Rückkehr von Auswanderern aus

Sowjettubland .
Voriges Jahr sind auf Grund der Agitation

des kommunistischen Sekretärs Spie aus der

Tschechoslowakei 16 Familien und neun ledige
Arbeiter , im ganzen siebzig Personen , nach
Sowjetrußland ausgewandert . Man hat ihnen
in der Schuhfabrik in Rochotz a. d. Don . gute Ar¬

beitsplätze versprochen . Für jeden Arbeiter ist ein

Vertrag abgeschlossen worden , der seinem Inhalt
nach jedem Arbeiter ein erträgliches Leben und

dauernde Beschäftigung versprach . Es sind aber

kaum sechs Monate verflossen und die meisten
Arbeiter sind wieder in die Heimat
zurückgekehrt , weil sie die dortigen
Verhältnisse nicht srtragen konn -

t e n. Die erwähnten Arbeiter sind völlig verarmt

zurückgekchrt . Sie haben ihre Wohnungseinrich¬
tungen , entbehrliche Kleidungsstücke verkauft , nm

die Reisespesen in die Heimat bestreite » zu können .

Nach den Aussagen dieser aus Sowjetliebe ausgc -
wandcrtcn Arbeiter ist darauf zu schließen, daß
die dortigen Verhältnisse für Arbeiter sehr schlecht
sind . Die Arbeiter klagen über sehr schlechte
Wohnnngsverhältnissc , über die Fabritsverköfti -
gung und behaupten , daß es unmöglich ist, für au -

nehmbare Preise etwas zum Essen zu bekommen .
Die Auszahlung der Löhne war sehr unregelmäßig
und häufig bekamen die Arbeiter anstatt Geld nur

Anweisungen , für welche aber nichts zu kaufen
war . Tas Arbeitstempo in den sowjetrusstschen
Fabriken ist derart gesteigert , daß unsere Fabriks¬
arbeiter , die doch Bedeutendes zu leisten ver¬

mögen , dieses Tenipo nicht ertragen konnten . Cs

wird nach der Methode gearbeitet , „ nur recht viel

erzeugen , ohne Rücksicht auf die Qualität der Er -

zeugnlffc . " Die Arbeitsdisziplin in den sowjet¬
russischen Betrieben wird durch sehr drastische
Mittel erzwungen . Die Arbeiter , die sich etwas

zuschulden kommen lassen , werden mit der Aus -

Wers Untermenschen . T agesneuigkeiten

Dttfichenmgsgelder Mr tote Kameraden werden unterschlagen . - Untergebene
werden von Führern zu Perversitäten kommandiert .

Der kommunistische Rechtsanwalt und preu¬
ßische Landtagscckgeocknete Obuch übermittelte

der Presse zu der Meldung , daß der national -

sozialrstiiche Sturmtruppführer Rordwest , Baß¬
ler , wegen Unterschlagung ihm anver¬

trauter Parteigelder a u S der Ns . D. A. P.
ausgeschlossen worden sei, ein « Erklärung ,
in der eS u. a. heißt:

Bäßler , der b,s vor kurzem noch p « rfün -
licher Adjutant des Osaf - StelwertnterS
von Fichte , Düsseldorf , gewesen ist « nd einer der

Führer der Sturmabteilung in Düsseldorf war ,
erklärte vor etwa 14 Tagen seinen Austritt a » S

der NSDAP , mit der Begründung , daß er di »

Korruption in ihren Reihe « nicht

mehr mitmachen Sun « . Erst am Tage
darauf erschien in den Organen der National¬

sozialisten di « Meldung , daß «r wegen Unter¬

schlagung ausgeschlossen worden sei. Bäßler hat
dann in einer Reihe von Versammlungen der

Kommunistischen Partei , bei der «r seinen Eintritt

angemeldet hat , di « Gründe seine » Austritt » dar¬

gelegt . Er hat vor allem anf dir ungeheuren
KorruptionSfälle in den Reihen der National¬

sozialisten Düsseldorfs hingewiesen . U. a. konnte

er mitteilen , daß di « Nationalsozialistische Partei ,
bzw. ein Drrtreter von ihr , die ganze
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Versicherungssumme unterschlagen
hatte — es handelt « sich um etwa llvüv M. —,
die di « Versicherung der Mutter eines g » -
töteten SA, - Mannes bereitgestrllt hatte .
Unterdessen hat auch die Leitung der NSDAP ,

diesen Vorgang in der Oefftntlichkrit zugeben
müssen . Neben Pähler ist mehr als ei » Dutzend

bekannter SR . - Lrute au » der NSDAP , ausge¬

treten . Bäßler selbst hat in Versammlungen er¬

klärt , daß er von seinem Vorgesetzten nach einer

Reise durch verschiedene Weindielen den dienst¬
lichen Befehl erhalten hat , mit ihm in einem

Bett z « schlafen . Ms von Ficht » handgreif¬
lich wurde , habe er das Hotel verlassen und dir

Angelegenheit gemeldet , die aber mit alle «

Mitteln vertuscht wecken sollt ».
Feim Leute , sowohl hie, die in der

NSDAP , bleiben , als auch die , die rausgehen
und zur KPD . übertreten . Im übrigen zeigt
sich auch in diesem Falle wieder , wie stark die

Röhmsch « abnorme Richtung in der

Hitler - Partei vertreten ist. Man denke : ein Bor¬

gefetzter befiehlt feinen parteigenoflifchen Unter¬

gebenen homosexuelle Vergnügungen ; der Fall
Wick gemeldet und vertuscht — und der feine
Osaf ist noch immer nationalsoziali¬
stischer Führer !

schließung aus der Gewerkschaft bestraft , was zur

Folge hat , daß der Betreffen « mit seiner Familie
dem Hungertod « ausgesetzt wird . Dem Arbeiter

wird die BomugSvevfovguny entzogen und weil

im Froihamdel me LebonSinitiÄpveife mindestens

das Fünffache jener der Konsumgenossenschaften
betvägm, können sich dies « die notwendigen Le¬

bensmittel nicht verschaffen . Es sind uns meh¬
rere Beispiele angegeben worben , wie hoch die

Preise der Lebensmittel sind . Ein Liter Milch
kostet im Bazar S Rubel (d. i . 34 K) , ein Pfund
Butter 6 Rubel ufw, Di « Situation dieser auS -

gojvvmhsvlM Arbawer war so lange erträglich , so¬
lange das Geld , welches sie von der Heimat mit¬

gehabt haben , langte . Als die Mittel aufgebraucht
waren , ist ihnen nichts anderes übrig geblieben ,
als den Rückweg in die Heimat anzutretcn .

Seueralsturm
der tschechischen Filmmacher .

Bereits vor «in - igen Wochen habe « die

Blätter gemeldet , daß die heimische Tonfilm¬
produktion , die bisher in fast allen Fällen ihre
vollkommen « Unfähigkeit in künstlerischen Din¬

gen bewiesen hat , der Allgemeinheit daS mate¬

rielle Risiko der eigenen Gefchmncklosigke. it über¬

tragen und selbst mit Gelder des Volker den

Mist befruchten will , auf dem dann di « Kultur -

prvdukt « ihrer Gesinnung wachsen . Der tsche¬
chisch« Tonfilm , der bisher nur mit dem ersten

B u r i a n lustspiöl im Ausland tönenden Erfolg
gehabt hat , um einesteils von nationalen Er -

kenntnisfen, die etwa in der „ F i d l o v a ä k a "

zu lieblicher Deutschenhetze verwendet werden ,
oder vertieft sich in Spwnagegeschichten , die

dann , « lend gedreht , nur langweilen , oder

bringt kindische LiebeShvänen, wie di « „ Schwarze
Flamme " , die der größte _ Lustspielerfolg des

heimischen Trauerspiels gewesen fein dürfte —

nach dem , - Geheimnis des Arztes " mit der

Sedlaokov » , wofür aber die Vara -

mount zeichnet — oder verzerrt eine so Herr ,

liche Figur , wir di « dos VvlkddichrerS Jaros¬
lav Haiek zu anwidernder Sentimentalität ,
die jeden , der als Nichtfilmer noch von Kultur

wenigstens etwas gelesen hat , enwören muß.
Bon den sonstige « Aufgaben der Film », daS

Volk zu bilden , ihm n « ue Ideen zu vermitteln ,

ihm die Augen für künstlerische Gestattung zu

öffnen , di « Realität der Welf , ihre Anforderun¬
gen , ihr Wesen und ihr « WirtschaftMmpft an¬

deutungsweise durch Darstellung markanter

Strömungen oder tvenigftenS von Problemen
zu zeigen , das kommt für den heimischen Film ,
der heute vor einer entsetzlichen Pleite ist , mcht
in Betracht . Das Jahr 1931 existiert nicht für
die Herren vom Kommerz , die in reizender Un¬

kenntnis der Notwendigkeit und Möglichkeiten
dessen , waL sich ander « als si « unter dem

Schlagwort der tönenden Leinwand vorstellen ,
das Wesen des Tonfilms niemals verstehen
werden und den brauchbaren stummen Film
von der Kunst bis auf den Handel und damit

in die unbegrenzte Pleite gebracht haben. Ihr «
eigenen Verdienste , ihre Mätressen , di « dafür
filmen dürfen , ohne Rücksicht auf künstlerisck
Eignung , ihr « AutoS , denen ratenweise und

ruckweise Abstattung aus den Entreegekdern des

Volke - ermöglicht werden soll, das ist j «n«S
Gut , das nun durch StaatShuf « bewahrt werden

soll . Ti « Tantiemen der Herrn Aktionäre , der

Herrn Berwoltungsräte und Geldgeber , di « ihr «
eigen «« Filme gewöhnlich überhaupt nicht kennen

und oftmals erst durch ablehnende Kritik auf
bi « Idee gebracht werden , versuchsweise daS

Produkt ihrer Produktionsleiter zu begutachten ,
sollen folgendermaßen gesichert werden : daS

Schulministerium soll « in « « Dell des

Geldes für di « BolkSerziehung opfern ,
daS Ministerium für sozial « Für -
iorge soll di « Steuer für di « KriegSver -
letzten hergeb « n , di « doch ohnehiü „ im
Absterben seien " , di « kulturellen und unter¬

stützenden Verein « sollen stch ihver Pflicht er¬

innern und für ihre Lizenzen de « Produktion

stützen, der , unserer bescheidenen Meinung nach,
nicht einmal in der sonst so üppigen Phantasle
der Herrn Produzent «« existieren dürfte .

„ im Interesse des künstlersschen FilmS " unter -

Ganz richtig Hot darum der Verband für
Filmhanbel und Filmindustrie . feine Meinung
dahin abgegeben , daß der tschechische Qualitäts¬

film ein « Unterstützung nicht brauche . DaS ist

sicher richtig : ein guter Film hat sich noch
imwer als lebensfähig erwiesen und war zum
mindestens kein Verlustgeschäft ; aber wo bei der

heimischen Produktion der gute Qualitätsfilm
Herkommen soll , wird , nach den bisherigen
traurigen Erfahrungen rätselhaft bkeiben .
Keineswegs darf sich aber die Prrckuktio « « inen
materiell gestützten Freibrief erschleichen, bedin¬

gungslos auf Kosten der Allgemeinheit den bis¬

herigen lebensunfähigen Schund rosikoloS er¬
zeugen zu dürfen . ES ist überhaupt traurig , daß
daS Handelsministerium sich mit de « bisher er¬

hobenen Forderrmigen besaßt und nicht vorerst
den Nachweis verlangt , daß eine Erzeugung be¬

icht , di « lebensfähige Werke zu produziere « im -
tande ist. Dem Film , besonders dem T o n -
i l ni , ist durch ideologische Erneu¬

erung zu helfen ; dar Sujet der Filme
muß sich vom bedeutungslos «« und langweiligen
Einzelschicksal loÄösen und die Geschick« der
Massenbewegungen , der Moissenprobleme er¬
fassen . Der Film ist , wie in diesen Blätter «
schon unzählige Aiale betont wurde , eine Kunst ,
die von der Masse kommt und sich an sie immer
wieder wendet , di « also nicht zur Unterhaltung
einer bevorzugten Besitzerkbasfe geschaffen ist .
Man zeige im Tonfilm da » wahr « Gesicht der
Welt , man zeige di « Menschheit in ihren
Kämpfen um die Neuschichtung der Gesellschaft
und « S werden sich Probleme von einer Durch¬
schlagskraft finden , daß jedes Krisengejammer
überflüssig sei » wird . Niemals kam » aber der
Stunt durch Geld de » modern « ! Kunstschnorreirn
auf die Beine helfen , niemals darf es soweit
kommen , daß d « heutige übliche Kitsche unter
StaatSgarautie am laufenden Band erzeugt
wecken Wick auf Kosten der Gesamtheit zu Nutz
und Frommen der Herr « ProdukttonSunt « -
nehmcr . W. Lg.

Am das desinttwe Wobnungsgesetz .
Di « Exekutiv « der Arbeitsstelle der deutschen

Mietervererne der 0SR . hat anläßlich der Tagung
des ReichSverbanbeS der deutschen Hausbesitzer in
Dux folgenden Beschluß gefaßt :

1. Die Spitzenoraanisation der deutschen
Mieterschaft in der 6SR . stellt fest , daß si « nicht
nur die Interessen der unter Mieterschutz stehen¬
den Mieter , sondern auch insbesondere die der
Neumieter vertritt und sich dafür einsetzt , daß
gerade die Neumieter infolge ihrer besonderen
Notlage vor unangemessenen Zinsen und willkür¬
lichen Kündigungen geschützt werden .

9. Die Exekutive stellt weiter » fest , dah die
bestehenden Organisationen nicht nur alte Mieter ,
sondern auch Tausend « von Neumietern umfaßen .
Eine Absplitterung der Neumieter und ein Zu-
sammengehen derselben mit den Hausbesitzern
würde den Kampf um di « Erlangung eines sozia¬
len Mietrechtes für alle Mieter vollständig aus¬
sichtslos machen , ganz besonder » für die Neu¬
mieter .

3. Als eines der wirksamsten Mittel zur
Bekämpfung der Wohnungsnot ist nach wie vor
eine großzügige Bauförderung des
Staates erforderlich , da das private Kapital auch
nach den Ergebnissen des Internationalen Woh¬

nungskongresses in Berlin aller » nicht imstande
ist, Wohnungen mit erschwinglichem MietzinS zu
schaffen.

4. Die Arbeitsstelle warnt die Meterschaft ,
sich durch die Haltung weniger Personen beein¬

flussen zu lassen und fordert die Mieterschaft auf,
im Kampf « um daS soziale Wohn - und Mietrecht ,
das jeden Mieter vor Ausbeutung und Not

schützen soll , die bestehenden Mieterorganisationen
in ihren Bestrebungen zu unterstütze «.

Sine Tragödie am yroßglockuer « nd ihr
KachsM am Leitmeritzer Friedhöfe .

Ei « unerhörter Akt der katholischen Kirch «.

Der im Gebiet « des Großglockner ver¬

unglückte Leitmeritzer Dr . Willibald Hauikirsch
wurde nach ferner Ueberführnng in die Hei¬
mat Samstag begraben . Ms ferne zahlreichen
Freunde aus der engeren und weiteren Heimat
beim Grabe versammelt waren , um von dem
ob seiner vortrefflichen persönlichen Eigenschaften
hochgeschätzten Toten Abschied zu nehmen , da

ereignet « sich em Zwischenfall , der eine Neuerung
der oft allzu geschäftlichen katholischen Kirche
darstellt und der Äs unerhört bezeichnet werden
muß . Daß es nicht zu einem Skandal « am
offenen Grab « kam , ist nur der beherrschten Hal¬
tung der Vertreter der Verschiedenen Alpen¬
vereine von Nordböhmen , der Turner und

Sänger zu danken .

Bor Beginn der üblichen Begräbniszererno -
nstn und i >m Angesichte der trauernde « und leid¬

erfüllte « Angehörigen - es aus so tragisch « Weise
um » Archen Gekommenen , verlas der Geistliche
eine Erklärung folgenden Inhaltes : „ Der Ver¬
storbene hat durch sein « standesamt¬
lich « Trauung sich gegen die Gebote
der Kirch « versündigt und daher das
Anrecht auf die Ehren eine » kirch¬
lichen Begräbnisses verloren . Nur
deshalb , weil mit Bestimmtheit angenommen
wecken kann , daß derselbe vor seinem Tode die¬
ses Vergehen bereut und di « Absicht bekundet
hat , die kirchliche Trauung nachzuholen, weck «
ihvr ein ehrliche » Begräbnis bewilligt . "

Diese Erklärung rief allgerrmrie Empörung
hervor ; da und dort ertönten Pftri - Rufe und ein¬

zelne Trauergäste entfernten sich ostentativ .
Wir fragen : Hat denn die Kirch « das Recht ,

in solcher Weis « die in einwandfreier Weif « nach
dem geltenden Gesetze geschlossene Ehe vor aller

Oeffentllchkeit herckbzusttzen ? Gibt es keinen

Schutz gegen em derart beleidigendes Borgehen
katholischer Geistlicher am assenen Grabe ? Haben
di « schwer getroffenen Angehörigen nicht das
Recht , unbelästigt von solchen Provokationen von
ihrem teuren Toten Abschied zu nehmen . War
e » notwendig , daß wegen dieses BeyräbniSfalleS
erst eine Sitzung des Konsisto¬
riums eiuberufen wurde , daß man eist mit
den Angehörigen Verhandlungen einleitet «, um
gewissermaßen ein Geständnis zu erlangen , daß
der Verstorben « vor seinem Tode seine bloß stan¬
desamtliche Verehelichung bereut « ? Ist eS denn
wirMch wahr , daß er daS auch tatsächlich getan
hat ? — Hätte man ihm doch das kirchliche Be¬
gräbnis verweigert ! Er wär « von seinen zahl¬
reichen Freunden in würdigerer Weise bestat¬
tet worden . Di « schmachvolle Anprangerung
rein familärer Angelegenheiten hätte man den
trauernden HmterWebenen ersparen können . All¬
gemein wurde « S als « ine Genugtuung emp¬
funden , als « in Funktionär des Teplitzer Mpen -
dereines in seinem tiefempfundenen Nachrufe mit
ungefähr fönenden Worten schloß: „ Dr . Hani -
kirsch war ÄS Hüttenwart der neu « n Sudeten¬
deutschen Hütte weit über da » Gebiet von Leit -
meritz hinan » bekannt . Gr war ein begeisterter
Alpinist ; ex liebte die Berge mit Ihren Gipfeln
und Gletschem . Mitten in der erhabenen Berg¬
welt , ans leuchtenden Höhen , weitab von
menschlicher Kleinigkeit und In¬
trio u « , die bi » an sein Grab heranlangte , er¬
eilte ihn der Tod . "

Was di « Kirche am Grabe Dr . Hanikirsch
inszeniert «, verdient allgemein « Beachtung und
Verurteilung .

Schweres Unwetter im Erzgebirge .
Am Montag nachmittag zwischen 4 und

8 Uhr ging im Erzgebirge im Gebiet von
Hirschenstand , Neuhammer und Breitenbach ein
Wolkenbruch nieder , der schwere Schäden anrich¬
tete und em Menschenleben , nach anderen Be¬
richten sogar drei Menschenleben, forderte . Ueber
dem Buchschachtelberg ging um 4 Uhr nachmit¬
tag » em Gewitter meder , dessen Wassermaffen
teils nach Hirschenstand , teils nach Breiftnbach
baflossen , Baume und Sträucher und Häuser
vernichteten und die Straße von Hirschenstand
nach Neuhammer vollständig zerstörten .

Aerger noch wütete das Unwetter auf der
sächsischen Seit « gegen B r e i t e n b a ch, wo er «
Haus vom Erdboden völlig verschwand , andere
Häuser unterwaschen , das Zollamt unter Wasser
gesetzt , die Akten vernichtet und von einer Mühle
oaS aufgestapelte Holz vollständig weggeschwemmt
wucke . Bei dem Versuch , seine zwei Kühe M
retten , ist ein Bauer in den Muten , die teilweise
«ine Höhe von 3 Metern erreichten , ertrunken ;
auch die beiden Kühe sind umgekommen .

DaS Wasser riß 12 Meter lange Bäume mit
ich, selbst Leiterwagen wurden fortgetragen und

von der Wucht deS Wassers bekommt man erst
eine Vorstellung , wenn man erfährt , daß eine
moderne Betonorücke zerstört wuroe . Etwa 3M
Kubikmeter Steine von einer Berghalde wucken
weggetragen . Der Bahnhof von Johann - Georgen -
tadt ist vom Verkehr abgeschnitten , die Geleise
ind unterspült , Telephon - und Lichtleitungen find
>öllig zerstört . Unterhalb Johann - Georgensradt
ollen noch zwei Menschen den Tod gefunden

haben , doch konnte Näheres darüber infolge der

mangelnden Verbindung nicht in Erfahnrng ge¬
bracht werden .
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Das Uebel Prager Masaryk - Bahnhof .
Der Unwille , der sich in den folgenden Zei¬

len Lust macht , ist durchaus nicht nur der des

Schreibers , sondern ist Widerhall einer wenn

auch nicht allgemeinen , so doch sehr umfassenden
Empörung , die am verflossenen Samstag im

Publikum des Masaryk - Bahnhofes in Prag laut
wurde . Taufende Menschen standen , gingen ,
schoben und drängten sich in den Abendstunden
dieses Samstags in den Gängen und in der

Halle dieser alten Bude , deren Unzulänglichkeit
aber von der Mißachtung des reisenden Publi¬
kums durch die Bahnverwaltung noch bei weitem
Überboten wird . Was für jeden mittelgroßen
modernen Bahnhof , also etwa auf allen reichs¬
deutschen Bahnhöfen , Selbstverständlichkeit ist , ist
am Masaryk - Bahnhof ebenso selbstverständlich
nicht vorhanden . Hunderte Menschen drängen
sich da vor den abgesperrten Zugängen zu den

Zügen und wissen nicht einmal , auf welchem Ge¬

leise ihr Zug steht oder stehen wird . Keine Tafel
kündet , wann , wohin und auf welchem Geleise
die Züge gehen und noch weniger natürlich , ob

und welche Verspätung dieser oder jener Zug hat .
Erst fünf Minuten vor Abgang des Zuges , den

ich selber benützte , ging das Aviso auf dem be¬

treffenden Bahnsteig hoch ! Und dann stürmten
die wie wilde Tiere eingepferchten Menschen hin¬
aus , die Halle hindurch , zu dem in freien aufge¬
stellten Zug , auf den der Regen in Strömen

niederging . Das will aber gar nichts besagen ,
denn während der ganzen Wartezeit waren die

zukünftigen Passagiere schon fein eingerieselt wor¬

den — das Hallendach weist nämlich eine bewun¬
dernswerte Durchlässigkeit auf ! Ich hörte an ver¬

schiedenen Stellen laut auf diese Zustände schimp¬
fen , hörte auch , wie ein Deutscher , der anscheinend
nicht den Vorzug genießt , tschechoslowakischer
Staatsbürger zu sein , sich entrüstet darüber

äußerte , daß nirgends erkenntlich sei , zu welchem
Bahnsteig er zu drängen habe , daß er aber auch
nirgends einen Portier oder irgendeinen anderen

Beamten finden konnte . Ich glaube ihm das

herzlich gern , denn ich selber fand erst nach eini¬

gem Suchen einen Portier in einem dunklen

Winkel des dunklen Ganges .
Ich weiß nicht , wie derzeit die Bahnhöfe auf

dem Balkan aussehen und betreut werden . Aber

tn meiner Vorstellung schauen sie so aus wie der

Prager Masaryk - Bahnhof . Dort gewinnt man

durchaus den Eindruck , daß die Bahnverwaltung
der Meinung sei , das Publikum sei für sie da,
und nicht etwa die Bahn für das Publikum . Bei

Fahrpreiserhöhungen berufen sich diese
vorbildlichen Bahnverwalter immer auf die Ta¬

rife in anderen Staaten und besonders gern wei¬

sen sie auf die Reichsbahn hin . Gerade dort

erwirbt man aber mit der Fahrkarte nicht nur

das Recht , befördert zu werden , sondern genießt
Ordnung , Reinlichkeit und die zum
Reisen notwendige Aufmerksamkeit . Ich
kann mir sehr gut vorstellen , daß ein «iseunge -
wohntes Mütterchen vom Land angesichts _

des

Chaos auf dem Masaryk - Bahnhof alle Zustände
bekommt und lieber zwanzig Kilometer

zu Fuß läuft , als sich Verhältnissen auszusetzen ,
die sogar manchen Großstädter kopfscheu machen !

Schließlich schlug am Samstag das Aerger -
liche noch ins Komische um . Denn wer , er¬

müdet , verschwitzt , dann endlich doch in seinen
Zug fand , der durfte zwar das Wasser ansehen
und genießen , das endlos aus den Wolken stürzte ,
aber in den Toiletten der Zuge gib t eS keinen

Tropfen Wasser — von einem Handtuch
oder gar von Seife , wie sie in jedem reichsdeut¬
schen Schnellzug selbstverständlich sind , gar nicht
zu reden .

Es wäre bedeutend besser , wenn die Bahn¬
verwaltung sich zunächst um diese Dinge küm¬

merte und dann erst die großartigen Re -

präsentations - und Reklame werke

auflegte , deren Lektüre gar keinen Trost geben und

in ironischem Gegensatz zu den tatsächlichen Ver -

Wtnissen stehen ! ' l . g.

Schwerer Antounfall in Mau .

Dienstag , den 7. d. , gegen halb 6 Uhr früh
ereignete sich in Eulau bei Bodenbach ei « schwe¬
rer Autounfall . Das dem Mietautobesitzer
Schwarz in Turn bei Teplitz gehörige , mit mer

Personen besetzte Mietauto führ , aus Bodenbach
kommend , in der Kurve nächst dem Arbeiterheim
mit großer Wucht an einen Alleebaum an . Der

Chauffeur Georg B ö n s ch und der Fleischer
Wenzel Bradatsch erlitten derart schwere Ver¬

letzungen , daß sie mittelst Sanitätsauto ins Kran¬

kenhaus in Telsche » überführt werden mußten .
Die zwei anderen Personen , eine Frau und ein

Mann , wurden leicht verletzt und konnten mit

einem anderen Auto die Weiterfahrt antreten .

Bönsch dürfte außer Rippenbrüchen auch innere

Verletzungen schwerer Natur erlitten haben . Die

Verletzungen des Schwarz sind weniger schwer .

SranaLenexplofion beim Scharfschießen .
Ein Toter und drei Verletzte .

Prag , 7. Juli . Die Presse - Abteilung des

Nationalverteidigungsministeriums teilt mit :

Bei einer am 4. Juli in Plavecke Podhradie
( Bezirk Malarky ) abgehaltenen Scharfschieß¬
übung des Kurses für Truppenkörprrkomman -
danten explodierte beim Laden eines Geschützes
« in « 8- Zentimeter - Granat «, Modell 19 . Hiebei
wurden der Gefreite Josef H a « u 8 getötet und

der Gefreite Josef SeveLek schwer verletzt , wäh¬
rend der Zugssührer Anton Robetek und der

Soldat Josef Sobr leichte Verletzungen erlitten .

Dom Blitz erschlage « .
Mähr . - Ostrau , 5. Juli . Während des großen

Gewitters , das am Samstag am Radhost wü -

Dte rekMtzte und gevtzte Znsel der Wett .
9ifi9fM0 Htio SeHnfzueyt auf abronlano . — 2 > te etcntrn eine * « nenne

Betfen ote getarnten 9emaNnnae * tfien .
Grönland ist daS größte geschlossene Landgebiet

der Arktis , die größte Insel , die es überhaupt auf
der Erde gibt . 95 Prozent des Landes sind völlig
mit Eis bedeckt . Grönland trägt die größte Jn -
landseismasse der gesamten Arktis . Wenn wir an
die Bewohner dieses Landes denken , so stellen wir
uns ein Paar zum Schutz gegen die Kälte in dicke

Pelze gehüllte Eskimos vor , die sich kümmerlich in

dieser EiÄvüfte durchs Leben schlagen .
Daß diese Auffassung keineswegs richtig ist, zeigt

ein Artikel Aago Berthold Baslovs in der dänischen
Zeitschrift „ Borden og Bi " , der die grönländischen
Verhältnisse genau studiert und auch ein Buch dar¬
über veröffeMlicht hat .

Zunächst sind die Bewohner Grönlands heute
keineswegs mehr reinrassige Eskimos , sondern sind
schon viel mit Europäern vermischt . In Grönland
herrscht auch durchaus kein ewiger bitterkalter Win¬
ter und ständige Dunkelheit . In den Küstengebieten
im Süden des Landes gibt es ziemlich viel Bege -
tation . Auch Bäume — besonders Birken wachsen
dort . Das Klima ist im Süden nur wenig rauher
als in Norwegen . Wenn man überlegt , daß der süd¬
lichste Punkt Grönlands , Julianhaab , auf demselben
Breitengrad liegt wie die norwegische Hauptstadt
Oslo — nämlich auf dem 60 . —, so kann man sich
das sehr gut vorstellen .

Wie steht es nun mit den Erwerbsmöglichkeiten
der Grönländer aus ? Da ist vor allem der Fisch -
reichtum , der unerschöpflich ist . Und der Fischfang
wird in den Küstengewässern nicht nur von Grön¬
ländern , sondern jetzt in ganz bedeutendem Umfange
von englischen , französischen , aber auch deutschen
Fahrzeugen ausgeübt . Die Bewohner Grönlands be¬

vorzugen di « für sie viel bequemere und weniger
gefahrvolle Fjordfischerei , die den ausländischen
Fischereifahrzeugen verschlossen ist . Diese dürfen den
grönländischen Schärengürtel nicht überschreiten . Der
Reichtum der Fjorde , besonders in Dorschen , ist so
groß , daß die Grönländer gar nicht nötig haben ,
diese sicheren Fangplätze zu verlassen . Allein " 5,6
Millionen Kilo Dorsche sind im Jahre 1929
in den Fjorden gefangen worden . Dabei hat man
nur di « bereits gereinigten Fische gewogen . Zu den

Dorschmengen kommen auch noch die sehr beträcht¬
lichen Fangergebnisse an Heilbutten . — Auch der
grönländische Fischer beginnt immer mehr von leinen
altertümlichen Kasacks und Fanggeräten obzukommen

und sich moderner auÄzurüsten . Selbst Motorboote

sind bei den Grönlandfischern keine Seltenheit mehr .
— Der in großem Umfange betriebene Fischfang hat
de » Seehundfang jetzt fast völlig verdrängt , was in

Anbetracht der Tatsache , daß die Seehunde infolge
der Jagd , die man ständig auf sie gemacht hat , aus¬

zusterben drohten , sehr begrüßenswert ist.
Den großen Fischreichtum , der besonders an der

westgrönländischen Küste besteht , haben erst vor

wenigen Jahren Fischer entdeckt , die von den Färöern
herübergekommen waren . Auch hier sind vor allem

Dorsch und Heilbutt in großen Mengen vertreten .
Seither nehmen die Fischereifahrzeuge zum Fischfang ,
die von überall her die Davisstraße aufsuchen , von
Jahr zu Jahr zu . Millionen sollen , solange der
Fischfang in größerem Umfange betrieben wird , dort
verdient worden sein . Eine englische Reederei schickt
allein seit einigen Jahren in jedem Sommer Mei
riesige Mutterschiffe , deren jedes neben der Besatzung
mit 500 Fischern bemannt und mit den modernsten
Fischereigeräten ausgestattet ist. Auf den Fischfang
wird mit Motorbooten gegangen . Wie schon erwähnt ,
sind den Fischern von den Färöern zunächst die Eng¬
länder und jetzt bereits französische und deutsche
Fischereifahrzeuge gefolgt . Die Fischer von den

Färöern , die die eigentlichen Entdecker dieses Fisch¬
reichtums sind , kehren regelmäßig an die grönländische
Küste zurück und ihre Zahl nimmt alljährlich zu.

Außer von der Fischerei ernährt sich die grön -
ländische Bevölkerung von der S cha fz u ch t , die sich
im Laufe der kaum 25 Jahre , in denen sie in Grön¬
land betrieben wird , sehr gut entwickelt hat .

Große Reichtümer an Kohle und wertvollen
Metallen schlummern noch im Boden . des Landes
und wenn man . sie eines Tages systematisch auszu
beuten beginnt , so werden viele Menschen dabei ihr
Brot verdienen und große Summen in das Land
fließen . Auch P o r z e l l a n e r d e hat man gefunden .

Der Kryolichbruch von Jvigtut liefert außer¬
ordentlich große Erträge . K r h o I i t h ist ein
Miperal , das zur Herstellung von Soda , Aluminium
und Milchglas dient . Die Gesellschaft , die den Kryo -
lith auswertet , hat für die Konzession an den däni¬
schen Staat , unter dessen Oberhoheit Grönland steht ,
Abgaben zu leisten , die so groß sind , daß die gesamten
Berwaltungskostcn Grönlands davon bestritten wer¬
den können . Richard Zager .
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tete , traf der Blitz auch eine dreiköpfige Militär¬

patrouille . Ein Soldat des Jnf . - Reg . Nr . 8
wurde dabei getötet . Einige in der Nähe stehenden
Zivilpersonen wurde » betäubt , einer davon schwer
verletzt .

Miet . 7. Juli . SamStag gegen Abend wurde
der auf einem Felde arbeitende WirtschastSgebilfe
Wenzel Fröhlich von einem Gewitter überrascht .
Ein Blitz traf Fröhlich und tötete ihn sowie die
beiden Pferde auf der Stelle .

200 Todesopfer des Unabhängig -
keitstagos .

New Ssork , 5. Juli . ( Reuter . ) Die Feier des

amerikanischen Unabhängigkeitstages hat an 200

Todesopfer gefordert . Biele davon fanden bei

Feuerwerken den Tod . Der größte Teil der

Todesopfer wurde durch Motorfahrzeugzusam -
menstäße verursacht . Einige Leute sind auch er¬
trunken .

Mng - enskataftrophe « .

Luzern ( Kalifornien ) , 6. Juli . ( Reuter . ) Ein

Flugzeug , in welchem sich das Publikum der

„ Lufttaufe " unterziehen wollte , stürzte ab , wobei

sechs Personen getötet wurden .
*

Paris , 6. Juli . In H i r s o » ( Nordostfrank¬
reich ) stürzte bei Flugveranstaltungen ein Groß¬
flugzeug über der Zuschauermenge ab . Nach den

bisherigen Meldungen wurden sechs Perfonen
getötet und zehn schwer verletzt . Das Unglück er¬

eignete sich infolge Schnelligkeitsabnahme , wobei

das Flugzeug noch eine Telegraphenstange streifte .
Der Pilot des Großflugzeuges wurde verhaftet ,
da sich herausstellte , daß er keine amtliche
Bewilligung zur Lenkung eines Flugzeuges
hatte .

Von einem Lastauto getötet . Die 56jährige
Marie F i l i p p in Radnitz bei Pilsen wurde
beim Ueberqueren der Straße von einem Last¬
auto erfaßt und kam mit dem Kopfe direkt vor
das Rad zu liegen . Die Frau wurde acht Meter
weft mitgeschleift und blieb mit zertrümmertem
Kopf tot liegen . Der Chauffeur fuhr nach dem

Unglück schleunigst davon . Er wurde jedoch in

der Person des Jaroslaus Perlik aus Aujezd bei

Rokytzan festgestellt , verhaftet und dem KreiS -

gericht Pilsen eingeliefert .

Doppelselbstmord . Ausflügler fanden unweit
der Gemeinde Seloutek bei Proßnitz die Leichen
eines Mannes und einer Frau und verständigten
die Gendarmerie . Diese stellte gemeinsamen
Selbstmord fest ; beide Leichen hielten Revolver
in der Hand . Der Mann ist der aus Rakonitz
stammende 20jährige Pravomysl H o l y, Schlosser
die Frau die lOjcchrige Zahntechnikerin R o j 1 k

aus Rakonitz . Die Ursache des Selbstmordes ist
unbekannt .

Spionage gefahrlos . General Ferris be -

schried gestern in der französischen Akademie der

Wissenschaften eine neue Erfindung des franzö¬
sischen Ingenieurs Belin , die ein « sichere tele¬

graphische und radiotelegraphische Uebermittlung
geheimer Militärplän « ermöglicht . Für fremde
Personen sind die übertragenen Depeschen un ¬

verständlich , wenn ihnen nicht vorher der
Schlüssel bekanntgegeben wurde . Der Apparat ist
so eingerichtet , daß gleichzeitig zwei Pläne tele¬
graphiert werden können .

Freche Provokation der Hakenkreuzler .
Eine Gruppe tschechischer Arbeiter und deren
Angehörige verbrachten seit Wochen regelmäßig
ihre Sonntag « gegenüber der Sandbank in
Z i r k o w i tz, am linken Ufer der Elbe . Sie
batten dort ihre Zelte aufgcschlaaen und ver¬
lebten die freien Stunden mit Baden , sangen
Lieder zur Mandoline und kein Mensch nahm
daran Anstand . Am letzten Sonntag nachmittags
zog nun ein Trupp von 40 bis 50 ausgerüsteter
deutscher Braunhemden , Gruppe „ Volkssport " ,
provokatorisch deutsche Hakenkreuzlerlieder sin¬
gend , auf und machten bei den Tschechen Halt .
Das Halten gab den Tschechen Ursache zu Gegen¬
maßnahmen und so stellten auch sie sich rasch
oben auf und in ein paar Minute » war ein
Handgemenge fertig . Während des Kampfes kam
noch ein weiterer Trupp von 50 bis 60 Braun¬
hemden unter Anführung eines „ Kommandie -
rercken " zur Verstärkung der erste » Gruppe
hcranmarschiert . Die Badenden auf der rechten
Elbeseitc sahen dem Treiben am linken Ufer zu .
hörten jedoch nur immer den tschechischen Ruf
„Hanba" , mit dem die Tschechen ihrer Ent¬
rüstung über den grundlosen Ueberfall Ausdruck
verliehen . Nach einem fünfzehn Minuten wäh¬
renden Kampfe ertönte bei den Hakenkreuzler »
durch den Mund des Kommandoführenden der
Ruf „ Halt ! Reche ! " und kurz darauf „ Rechts
schaut " , worauf der Ara der Hakenkreuzler in
der Richtung gegen Salefel zurückmarschierte .
Eine derartrge lausbübische Provokation wird
gewiß von jedem vernünftigen Deutschen nur
verurteilt werden und wir hoffen, daß diese
„ Aktion " der Hakenkreuzler nicht zu nationalisti¬
schen Gegenmaßnahmen führt , unter denen nur
wieder Unschuldige leiden würden .

Di « beide « amerikanischen Weltrekordflie¬
ger Post und Gatty hielten am Montag einen
geradezu triumphalen Einzug in der Bundes¬
hauptstadt Washington . Die Flieger wurden
vom Präsidenten empfangen um zum Frühstück
eingeladen .

. Räuberischer Ueberfall am Leitmeritzer
Stadtplatz . An : letzten Samstag , nachts , gegen
halb 11 Uhr , wurden am Leitmeritzer Stadtplatz
zwei dort aus einer Kinovorstellung kommende
Frauen von einem hinter ihnen herkommenden
Manne angefallen , der mit bem Zurufe : „ Geld
her oder ich schneide dir den Hals durch ! " der
einen Frau das von ihr unter dem Arm getragene
Handtäschchen zu entreißen versuchte . Bon einem
durch die Hilferufe der Ueberfallenen aufmerksam
gemachten Unteroffizier und dem am Stadtplatz
diensthaltenden Wachmann wurde der Mann fest¬
genommen und als der 30 Jahre alte , bereits
wiederholt abgestrafte Josef Mader erkannt , der
erst vor kurzem aus der Zwangsarbeitsanstalt
entlassen worden war . Bei der Polizei hatte Ma¬
der dann zugegeben , das er es mit seiner Drohung
wirklich ernst meinte . Er hatte auch tatsäch¬
lich in der linken Hosentasche ein Rasiermesser bei
sich, dessen Futteral er in der Hosentasche verwahrt
hatte . Infolge des raschen Einschreitens deS

Unteroffiziers und des städtische « Polizeiwach -

Vom Prager Rundfunk

Empfehlenswertes au < s den Programmen .
Mittwoch .

Prag : 11 . 30 : Schallplatte «, 17 . 10 : Schallplatien ,
18 . 25 : Deutsche Sendung : Arbeitersendung
Dr . Walter Lustig . Prag : Notwendige Arbeiter¬
kritik an Film und Theater , 19 . 05 : Russische Duette ,
21 : Kammermusik , 21 . 30 : Violinkonzert . — Brün « :
13 . 20 : MittagÄonzert , 18 . 25 : Deutsch « Sen -

düng : Arbeiterserwung . Urbach : Negerlieder , 21 :

Kammermusik . — Mährisch - Ostrau : 11 . 30 : Schall¬
platte «, 18 . 25 : Schallplatte «. — Berlin : 14 : Russische
Volksmusik , 21 . 35 : Sinfoniekonzert . — Frankfurt :
21 . 15 : Amerika » . Komponisten . — Hamburg : 20 :
100 Millionen durchbrechen di « Mauer , Querschnitt
durch das moderne China — Königsberg : 19 . 30 : La

Traviata , Oper von Verdi . — Leipzig : 14 . 30 : Di «

Reise nach Amerika , Hörspiel . — München : 19 . 30 :

Chorgvsang .

Donnerstag .

Prag : 11 . 30 : Schallplatte «, 14 : 30 : Nachmittags -
konzert , 17 . 10 : Schallplatten , 18 . 25 : Deutsch «
Sendung : Schmidt - Prag : Gärungslose Frücht «,
verwerlung , 19 . 20 : Musik der Nationalgarde , 20 . 10 :
Hl . außerord « ntl . Sinfoniekonzert . — Brünn : 11 . 30 :

Schallplatte «, 17 . 00 : Schallplatte «, 18 . 25 : Deut -

sch « Sendung : Der Kampf der Generationen
von Prof . Dr . Zeisel . ' — Mähr . - Ostrau : 12 . 30 : Mit »

tagskonzert , 17 . 00 : Schallplatte «. — Preßburg :
14 . 30 : Nachmittagskonzert , 1825 : Schallplatte «.
Berlin : 14 . 00 : Berühmt « Künstler spielen Johann
Strauß , 20 : 00 : Kammermusik . — Frankfurt : 12 . 00 :

Wagncrkonzert , 20 : 40 : Renaissance - , Barock - , Rokoko -

Hörwerk . — Hamburg : 21 . 00 : Kuban - Kosakenchor . —

Leipzig : 16 . 20 : Hugo Wolf - Liederstund « , 17 . 20r

Zither - Solisten - Trios . — Men : 15 . 20 : Wiener

Frauen - Sinfonieorchcster , 19 . 30 : Troubadour , Oper
von Verdi , 20 : 00 : Orchesterkonzert .

mannes kamen dre beiden Frauen mit dem bloßen
Schrecken davon .

Dir Ergebnisse der Bolkszählnng in England
und Wales vom 26. April d. I . weisen folgende
provisorische Ergebnisse auf : 39,937 . 931 Personen ,
hievon rund 19 Millionen Männer . Die Zahl der

Bevölkerung hat sich vom Stande der letzten Zäh¬
lung im Jahre 1921 nm 2,061 . 232 oder nm 5. 44

Prozent erhöht . Bei der Volkszählung wurde fest¬
gestellt , daß auf eine Ouadratmeile in England und
in Wales 685 Einwohner entfallen . Dies bedeutet
— mit Ausnahme Belgiens — die dichteste Bevöl¬

kerung auf der Erde überhaupt und einen englischen
Rekord . •

General Nobile wird nach einer Moskauer

Meldung an Bord des Eisbrecher - „ Malygin " an
der Reife in die Arktis , die von der fowjetrusfischen
Gesellschaft . ^Jnturist " nach Franz - Josephsland
geplant ist , teilnehmen . Nobile glaubt ausfindig
machen zu können , ob sich Amundsen und di «
Gruppe des Ingenieurs Alessandri noch am Leben ,
bezw . auf dem Cap Flora befinden .

Di « Pariser Polizei verhaftete den internatio¬
nalen Betrüger Casey , der im Jahre 1922 aus
dem australischen Gefängnis in Sydney geflohen
war . Casey suchte sich seine Opfer hauptsächlich
unter den angelsächsischen Millionären aus , die er
nach vorläufigen Schätzungen insgesamt um un «
gefähr 20 Millionen Francs gebracht hat . Unter
seinen Opfern befindet sich auch der reiche britisch «
Industrielle Boardman , den Casey im vorigen
Jahre in Lugano um 2. 5 Millionen Francs betro -

gen hat . MS Boardman im vorigen Jahre erfuhr ,
daß er um einen großen Geldbetrag geprellt wurde ,
erlag er einem Herzschlag .

Heuschreckenplage . In der Nähe von Perugia
und in einigen Gemeinden der Provinz Florenz
sind millionenstarke Heuschreckenschwärme ausgetre¬
ten , die an den Kulturen verheernden Schaden an »
richten . Der Kampf gegen die Heuschreckenplage hat
elbst unter Anwendung von Gas noch keine merk¬

liche Abhilfe gebracht . Nach Zeitungsberichten sind
die Straßen der heimgesuchten Landstrecken ständig
mit Heuschrecken überdeckt , so daß Automobile der
Sicherheit halber die Fahrt verlangsamen müssen .

Schülerselbstm orde . In Göttingen wurde
DirnStag früh auf einer Bank in der Nähe des
Jahn - SpielplatzeS ein Oberprimaner tot aufgefun¬
den . Er hatte sich mit einem Gewehr einen Schuß
in die Schläfe beigebracht . Am Abend vorher hatte
ich ebenfalls in Göttingen in der Wohnung seines

Großvaters ein ILjähriger Schüler erschossen . Er
war von seinem Großvater wegen schlechter Schul¬
arbeiten getadelt worden , worauf er sich in ein Ne¬
benzimmer einschloß und sich mit einem Revolver
erschoß .

Großfener in Preßburg . In der Nach : zum
Sonntag gegen 1 Uhr brach im Magazin der Mu¬
nition - - und Metallwarenfabrik in Preßburg ein
Brand aus , der sich infolge des herrschenden Win¬
des sehr rasch ausbreitete , so daß die Feuerwehren
ihre Tätigkeit ans die Lokalisierung des Brandes
beschränken mußten . Auf dem Brandplatze erschie¬
nen die lokalen Feuerwehren und jene ans den um¬
liegenden Ortschaften sowie Polizei zu Fuß und zu
Pferde , Militär und eine Uniersuchungskommission .
Infolge Wassermangels mußte der Teich ausgelas -
en werden , dessen Wasser zur Löschung des Bran¬

des benützt wurde . Das ganze Magazin mit den
darin lagernden Vorräten sowie die Kanzleieinrich¬
tungen verbrannten . Der Schaden beträgt acht bis
zehn Millionen Kronen . Der Hauptbrandherd wurde
von der Feuerwehr im Verein mit dem Militärauf¬
gebot erst Sonntag um 9 Uhr ftüh gelöscht . Die
Brandursache wird noch untersucht , wahrscheinlich
entstand der Brand infolge Kurzschlusses .

Neue Spitäler — in Stockholm . Die Stadt
Stockholm hat für den Bau einer Anzahl neuer
SpitAer di « Dumm « von einer halben Milliarde K6
budgetiert . Das größte davon wird im Rordteil
der Stadt errichtet und wird 1200 Bette » umfassen .
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Ueberschwemmungskatostrophe . Wie aus

Schanghai gemeldet wird , smd große Landstriche
der Mandschurei von einer Uebcrjchwem -
mungskatastrophe heimgesucht worden . H u n -

derste von Menschen sind ertrunken ,
Tausende obdachlos geworden .

Goldgräber - Tragik . Im Staate Sinaloa

( U. S . A. ) wütet in der Goldgegend von El Tam -
dor eine Typhutzepidemie , die täglich Dutzende
von Personen hinrafft . Die Goldgräberfamflicn
find der Tücke der Krankheit hilflos ausgesetzt ,
da es an Zlerzten und Medikamenten fehlt .

Wie man in Stockholm den Fremden entgegen -
kommt . Der - schnxdflche TonrchetiVerein , har kn Ber -

brndtmy mit . den zahlreichen schwedischen Museen in

Stockholnt Hochschulstudentinnen , di « Kulturgeschichte
und Archäologie studieren , eigens für die Führung
von Fremven in die Stvdhotme - r Museen autgeHil -
det . Di « EMäru - ngen werden auf Wunsch in deut¬

scher , fvanzösvcher oder englischer Sprach « gegeben .
Dafür ist eine kleine Gebühr an den schwedischen
Tonristenverein ( Stirntplan 8) zu entrichten .

- ries der GerSniche .
Früher war « S das Piano , das di « Nachbar¬

schaft mit dem Giftschleier furchtbarster Akkorde

vcrnckelte . Neue Klaviere smd sehr teuer ; di «

alten brachen langsam zusammen : so starb jene
Äateg - orie der Marterwerkzeuge allmählich aus -

Doch das Schicksal nahm eine Plage , um
ein « andere z . geben : das Radio . Ich will über
di « Erfindung und ihr « Anwendung nicht
schimpfen , keineswegs ! Aber gibt es Leute , che
wollt « sich grundsätzlich keine » Dortrag über die

Pflasterung der Bia Äppig nach dem Ergebnis '
neuester Forschungen anhören . Nein , sie wollen

« L nicht!
Sie müssen es ! Jawohl , sie müssen es !

Daruw ? Wen Herr Riemenschneider oder Herr
Zimmermann Abends , wenn linde Lüfte durch

ihr Negierungsv - iertel ziehen , di « Fensterflügel
weit öffne «, um der . Nachbarschaft im Umtrets
öMeinem Quadratkilometer , solch « Genüsse zu
vermitteln .

Herr Zimmermann , Herr Riemenschneider ,
Herr ! . , Herr Dpsilon , warum hören Sie sich
den Dortrag nicht im Zimmer an ? Warum

öffnen Sie fverrangelweit das Fenster ? Ent¬

weder intereniert Sie di « neu « Freundin Ihre ?
Nachbarn , di « seit vorgestern Ihren neidischen
Blicken standzuhalten hat , oder dar Radiovor¬

trag . Beider Zusammen ist pervers ! Kontrol¬

lieren Sie memerwegen — mit der Genehmi¬
gung Ihrer werten Frau Gemahlin ' — den

Waldenanfatz des hübschen Mädchens , dann

stellen Sie Ihr gottverdammtes Radio ab ! Oder

aber Sie lauschen den wissenschaftlichen Erläu¬

terungen des Herrn Professor Dr . Dr . Phil . ct .

rer . Pol . Fadensucher auf Welle 4711 , dann

lümmeln Sie sich nicht zum Fenster hinaus und

beobachten Sie nicht di « Straße ! Ja , bitte !

Bei mir in der Nähe ist das so:

Sonntag Morgen . Gin Fenster öffnet sich,
und das „ Baler unser " steigt in salbungsvoller
Tonart rum Himmel empor . — Aha , Radio¬
freund N. ! H.

Snrtu unö Älln .
Bon Pierre Lorent .

. Surr » diente beim 28 . Kolonicckregiment in

Algier . Drei Jahre : Dann kam er nach Mada¬

gaskar . Er sah zum erstenmal « Meer und Schiffe .
Dabei dachte er an die Sagen des Medizinman -
ncs von Äbu- Kin , seinem Heimatsort am Kongo .
Er staunte dies« neue Welt an , und hinter diesem
Staunen log die Sehnsucht nach der väterlichen
Lehmhütte .

Surru fand kein « Freude daran , wissen,
wie ein Gewehr zu laden und abzuschießen sei.
Wie man sich mit einem Weihen verständige , wie
man Treppen steige , sich kleide . Er sehnt « sich
nach der Nacktheit seiner Jugend zurück , bar

Primitivität der Heimat , den grotesken Kriegs¬
tänzen in greller Bemalung .

In der Hafenstadt ging Surru an einem

Spielwarenladen vorbei . Er blieb stehen und war

immer achtlos an ihnen vorübergeganaen . Aber

diesmal mußte er doch stehen bletben , denn der¬

gleichen war ihm noch niemals vor Augen ge -
kommen : eine schwarze Puppe . Ein « Neger¬

puppe . Surru versank in Nachdenken und stellte
Vergleiche an . Di « Kinder in Abu - Kin find wohl

schöner als diese Puppe . Auch find sie nackt und

nicht in so geschmacklose weiß « Fetzen gehüllt .
Dafür würden sich die Kinder von Abu - Kin schön
bedanken . Aber immerhin — eine Negerpuppe . .
Surr « betrat den Laden . Er zahlt « die Sous zu¬

sammen und suchte in den Taschen so lang «, vis

er auch den letzten gefunden hatte . Eigentlich
wollte er Tabak kaufen und auch Schnaps . Denn

er hatte wie alle Neger Alkohol und Tabak bei

den Weißen kennen und . lieben gelernt . Aber

diese Negergrüppe inußtc er haben . Und er legte

alle Münzen auf den Tisch . Mit . der Puppe im

Arm « wanderte er in di « Kaserne zurück . Durch¬
wanderte mit ihr weitere vier Jahre seines arm¬

seligen Lebens . : -

„ Hast Du Kinder , Surru ? " - -

„ Ich weiß es nicht, Sahib . " -

„ Wieso ? " .
•

. „ Ein Neger weiß nie, ob die Kinder der

Frau auch seine eigenen sind . Möglich , Sahib .
Auch nicht möglich . "
.. Surru liebte die Kinder , da Neger inuner

krndctliebert - sind . Daher liebte , er mich seine
schwarz Puppe und »rannte sie Riku .

„Haft Du ein Weib , Surru ? "

„ Ja und nein . "

„ Was soll das heißen ? "
„ Bevor ich den Kaufpreis erlegen konule ,

hatten rnich die Weißen geholt , Sahib . Zum
Militär . "

„ Also ein Mädchen hattest Dü ? "

„ Ja , Sahib . "
„ Wie heißt es ? "

„ Riku , Sahib . "

Und Surru erzählte der Negerpuppe Riku
— er hatte ihr denselben Namen gegeben , den

sein Mädchen trüg — sein « Gedanken , Erlebnisse
und Sehnsuchtswünsche. Wenn dl « anderen die

Kaserne verließen , Hafenschenkcn und Dirnen

aufsuchten , dann bljeb er allein zurück . Er holle
Riku aus dem Brotsack, in dein er sie inuner

naben der Reiskonscrve herumtrug — im Ge¬

fecht, im Laaer , auf der Wache —, und entklei¬

dete sie. Nackt stellte er sein kleines Mädchen vor

sich hin und kauerte sich nebenan auf den Boden .

Er begrüßte sie, indem er seine derb « Nase an

der Miniaturnase der Puppe rieb . Er stimmte
leise, leidvolle Lieder der Heimat an . In seinen

Äugen lag ein schimmernder Glanz , ass ob

Dränen. sich hauchdünn im brechenden. Abendlicht
eures trostlosen Kasernenzimmers spiegelten.
Kamen die Kameraden polternd , lachend , betrun¬

ken heim, dann kleidete Surru die Puppe rasch
an und ließ , sie wieder im Brotsack verschwinden ,
um dem Gespött auszuweichen.

So ging es drei Jahrtz lang . Im vierten

brachte ein Transportdamtzfer das 28 . Kolonial¬

regiment zurück nach Afrika , und auch Surru

war dabei . Gcht es in die Heimat zurück ? Werden

ihn die Weißen frei lassen ? „ Weiße haben kein

Herz , Sahib , für Nigger . Nigger ist kein Mensch
für sie. Weniger als ein Tier . " Und Sürru

zweifelte , daß er in die Heimat entlassen würde .

Klein Riku war in seiner Begleitung . Sie war

schon schäbig geworden , abgenutzt , und der Kopf
hatte einen Sprung , aus dem Stroh hervorlugte .
Ihn hatte lange Zeit dieses Stroh nachdenklich
gestimmt , um so mehr , als er bei einem Gefecht
den Schädel eines Gegners mit dem Gewehr¬
kolben eingedroschen und kein. Stroh gesund «
hatte , sondern eine breiige Masse und Blut . Seit

damals dünkte ihn Riku besonders wertvoll , demt

sie war anders als die anderen . Ganz wie sein
Mädchen , für das er den Kaufpreis nicht erlegen
könnt«, well di « Weißen ihn zu früh geholt und

wcggeschleppt hatten .

Ich hatte Surru längere Zeit nicht gesehen
und vermutete , daß er in sein Heimatsoovs Abu -

Kin entlasten worden oder dorthin durchgebrannt
sei. Da kam eines Tages ein Neger zu mir .

,Surru ruft Dich , Sahib ! Er ltegt in der

Spitalsbaracke 5 . "

Ich ging Tags darauf hin und sand Sürru .

Ich hätte ihn nicht wiedcrerkannt , hält « ich nicht
feinen Name » auf der Kopftafel gelesen . Er war

mit

schlucken , Hilferufe , Abarbeiten nach dem Ufer I Ertrinkende hat seine Lungen voll Lust , kommt

Man » nutz nlcht ertrinken ,
« ine « eßeyenns in » er GtHwimmzeii .

Ter Freiburger Arzt Dr . Emst Sehrt ,
brr sich durch seine Forschungen über den Er¬

trinkungsvorgang einen Namen gemacht hat ,

gibt in der „Frankfurter . Zeitung " neue

Gesichtspunkte hinsichtlich des Rettungs¬

schwimmens und der Wi . eder -

belebungSmaßnahmen , die in ihrer
bisherigen Form nach seiner Meinung un¬

sachgemäß und daher reformbedürftig sind .

Was man bisher wissenschaftlich über

Ertrinkungstod wußte , ergab sich aus den

offenen Fenster nicht anhören Wollenden " , denn

so . geht es nicht weiter ! Jeder private Appell
an die Einsicht der Leute ist bisher vergeblich
gewesen , hat zum Tonrevanchekrieg geführt , der

nur « in stummes Feld erledigter Trommelfelle
hinterließ .

Straß « frei — — von Radiogeräuschen !
Was hllft ' s! Einen Quark - Denn Herr

Zimmermann und Herr Riemenschneider lehnen
sich genau so zufrieden über ihr Kissen mit der

Aufschrift „ Dem guten Baby " zum Fenster hin¬
aus wie vor Wochen , während rhr Lautsprecher
( der nichteheliche ! ) Fanfarenmärsche , Glockenge¬
läut und Zwiebelsuppenrezepte auf die Straße
speit .

In meinem Schreibtisch steht eine Ampulle
Morphium und ein « mit Zyankali .

Ich bin mir noch im Zweifel . . .

Sa t ir,i kus .

Waffer durch ein Loch im Trommelfell wird der

Orientierungssinn umgestellt ; statt nach der ge¬
wollten Wasseroberfläche schwimmt der Schwim¬
mer , genau so wie im Experiment , spiralig an den

Grund und „ bohrt " sich dort fest ) und der

Magentod ( Einatmen und Ersticken am eige¬
nen halb erbrochenen Mageninhalt bei vollem

Magen ) . Menschen dieser vier Todesarten gehen
lautlos , „ ohne Ankämpfen gegen die Gefahr "
unter und zwar gleich tief .

Der eigentliche Ertrinkungstod ,
ein typischer Erstickungstod , ist ein Angsttod in¬

sofern , als immer die Angst den Vorgang einleitet .

Fast kann ntan sagen : ohne Angst ertrinkt keiner ,
sofern erschwimmen kann . Den vorige » drei Sta¬

dien entsprechen auch hier drei Entwicklungen und

zwar : 1. durch Unaufmerksamkeit , bedingt durch
eine körperliche oder seelische Indisposition , zuerst
Wafleretnatmen von ein paar Tropfen bis zum

enipfindlichen Kehlkopfeingang , vorübergehender ,
Stimmritzenkrampf , Reizhusten , unartikulierte

Schwimmbewegungen , gesteigerte Angst , Waffer -
r * ’ . '

—

hin , beginnende Bewußtseinstrübung seelischen
Ursprungs . 2. Der Mensch geht ein - oder zweimal
unter , Hilferufe , starke Bewußtseinsstörung und

8. bei komplettem Stimmritzenkrampf , der die

Lungen hermetisch abschließt , gcht der Betreffende
bewußtlos definitiv unter . Der langsam Ertrin¬

kende pumpt sich di « Lungen voll von Luft » sä voll ,

daß auch später , hjettrt M- Tode ^ dieLösUug dss

StimmrttzenkrampfeS cintkitt , oft rein physikalisch
genommen , Waffer in die Lungen gar nicht ein -

oringen kann . Wasterbefunde an Leichen , die schon
länger im Wasser gelegen hatten , bedeuten nichts .

Dadurch , daß der Ertrinkende die Lust nicht
ausgibt , ist der . Sauerstoffgaswechsel unterbrochen ,
es tritt Kohlensäure Übersättigung deS

Blutes ein und damit Vergiftung des ver¬

längerten Markes , das die gesamten Lebensvor¬

gänge reguliert . Die Kohlensäurevergiftung , die

im Grunde das eigentliche Wesen des Ertrinkungs¬
todes ist , verträgt das verlängerte Mark aber nur

etwa sieben Minuten . Das wissen wir aus unserer

chirurgischeit Erfahrung . Wenn ein Blutpsropf
aus der entzündeten Betnvene in das Herz gefah¬
ren ist , kann ihn der Chirurg in den ersten sieben
Minuten mit Erfolg entfernen . Dadurch wird die

Blutzirkulation frei und die Versorgung mit

frischem sauerstoffhaltigem Blut wieder yergestellt .
Nach der siebenten Minute ist iut Durchschnitt
nichts mehr zu erreichen . Das ist fast genau die

Zeit , «ach der das narkotisierte Tier unter Waffer
eingcht . ( Acht Minuten . )

Kaum hat das RadiofrermdD . gehört , so
ertönt ein Marsch , den er sich irgendwoher aus
dem Aether hobt . Um ein gleichwertiges . Trio

zustande zu bringen , stellt Radiofreund C. auf
das Glockengeläut aus der Potsdamer Garni -

sönskirche ein .
So geht es stundenlang . ( Sonntag ist ' s. ) Am

Abend nicht viel anders . Nur , daß das Vater¬

unser wegfällt ( das meiner unreligiösen Ansicht
nach im Aether , wo es unter , - Spreü und Wei¬

zen " fällt , unmöglich an der richtigen Stelle

untergebracht erscheint .
Bis in die lauen Eicheirdorsfschen Sommer¬

nächte hinein wird der Krieg der Radtoten fort¬
gesetzt . Einer sucht das bissel Verstand des

andern mit den rostigen Waffen des Ueberlaut -

fprechers zu zerfetzen . Man windet sich in Qual ,
in Angst , Verzweiflung , Wut . Ich warte täglich
auf einen Mord aus Radiowahnsinn oder wenig¬

stens aus Radiorache . Nichts geschieht . Trotz¬
dem es eigentlich schon des Sensationsprozesses
wegen längst hätte geschehen müssen .

Arme , geplagte Mitbürger ! Ich ruf « euch
auf : Gründet einen „ Verein der Radio am

den

Feststellungen der gerichtsärztlichen Wissenschaft
und neuerdings aus der experimentellen For¬

schung. Keine TodeSart ist so stark in das Experi¬
ment einbezogen worden wie gerade diese . Trotz¬
dem bestehen große Uttklarheiten und Meiynngs -

verschiedeckheiten . Die Meinung , daß das in die

Lungen eingedrungene Waffer den Tod bewirke ,

stellt sich immer mehr als falsch heraus . Die Lun -

gen eben Ertrunkener haben ost zwei bis drei

Liter mehr Luftgehalt als die anderer Leichen , ja
die Lungenluft hat offenbar unter so großem Druck

gestanden , daß sie durch die Lungenbläschenwand
in die Blutadern eingepreßt wurde und dadurch
sogenannte Luftpsröpfe entstanden , die ge¬

rade so gefährlich sind , wie die bekannten Blut -

pfröpfe entzündeter Venen , die inS Herz fahren .
Weiter ist so gut wie sicher , daß sich nicht di « Lun¬

gen , sondern der ganze Magen - Darmkanäl mit

Wasser , füllt . Selbstmörder , die gegen ihren Willen

errettet ' werden, erbrechen meist ungeheure Men¬

gen von Waffer ;
Man unterschied bisher d r e i S t a d i e tt des

Ertrinkens : 1. Das reflektorische Atemauhalten in¬

folge des Kältereizes des Wassers ( Apnoe ) , dann

kommt es 2. zu krampfhaften heftigen Ein - und

Ausatmungen ( Dyspnoe ) und endlich folgt 8. das

Stadium der Asphyxie (Atemstillstand ) mit Be¬

wußtlosigkeit , an dessen Ende nur hie und da,
alle Minuten , eine sogenannte terminale Ein¬

atmung erfolgt . Man nahm an , daß alle drei

Stadien in vier bis fünf Minuten beendet seien
und damt der Tod eintrete . Diese Ansicht steht
wieder im Gegensatz zunt Tierexperiments in dein

das narkotisierte Tier erst nach der achten Plinute

unter Waffer stirbt .

Auf Grund zweier genau beobachteter Ertrin¬

kungsfälle, ' von denen der eine fast in der Klarheit
des Laboratoriumsexperiments verfolgt werden

konnte , bin ich zu folgende » Ergebnisse » gekom -
incn . Bon dcnt eigentlichen Ertrinkungstod ist

scharf zu trennen der G e h i r n tod beim

Schwimmen , der Herztod , der Trommel - ,

f e l l d e f e k t t ö d ( durch Einströmen von kaltem

Charakterisiert ist der Ertrunkenen - OrganiS -
mus durch Wafferüberfüllung des Mügendarm -
kanals , Atemstillstand , Kohlensäurevergiftung und

Blutleere des verlängerten Marks bei relativ lange
erhaltener Herzaktion . AuS diesem Befunde müffen
sich zwangsläufig die Wiederbelebungs¬
maßnahmen ergeben : Tieflagerung des Ober¬

körpers in Rückenlage , vorsichtiges Seitwärtsdre¬

hen des KopfeS , damit daS Wasser ablaufen kann

und nicht eingeatmet wird , Vorschieben des Unter¬

kiefers vor die obere Zahnreihe , Vorziehen der

Zunge ( damit der Keylkopfeingang frei wird ) ,
Herzmassage durch festes Abklatschen der Herzge¬
gend mit einem nassen Tuch und dann natürlich
künstliche Atmung , mit der man aber sehr Vorsicht
tig sein muß , hat doch ein Forscher nachgewiesen ,
daß man nachträglich durch unzweckmäßige künst¬
liche Atmung bis zu einem Liter (!) Wasser in die

Lungen einbringen kann . Die bisherige Lagerung
des Ertrunkenen über daS Knie des Retters , Kopf
nach unten , ist nicht sinngemäß und sogar direkt

schädlich. Hauptsache ist Bekämpfung der Kohle »-
säurevergiftung und der Blutleere des verlän¬

gerten Marks .

Das Rettungsschwimmen ist vng
verbunden mit den drei Stadien des Ertrinkens

und muß in seiner bisher geübten Form korri¬

giert werden . An Menschen , die suh wehren ,
deren Bewußtsein durch di « Kohlensäurevevgis »
tung getrübt ist und die daher einfach unbc -

ßwingbar sind , darf kein Retter heran . Er soll sich
in der Nähe holten . Das optimale Stadium des

Rettens ist der allererst « Beginn der Unsicher¬
heit , des Ertrinkens , in dem der Ertrinkende sich
«och zureden läßt ; hier si «d auch die Rettungs¬

griffe cmwendbar . Das zweit « optimale Stadium

ist das der Bewußtlosigkeit . In diesem
Stadium geht zwar der Mewsch unter , aber , wie
oben ausgefuhrt , hält er bewußtlos ohne Scha¬
den sicher vier Minuten , wahrscheinlich sieben
Minuten unter Waffer , ans . In diesem Stadium

ist er , wie ich aus eigener Erfahrung weiß , leicht
zu holen . Bei den ersten Todesarten ( Hirn - ,
Herz - , Trommetseltdesekt - und Magentod ) geht
der Mensch lautlos tief unter , hier ist T i « f -

tauchen angebracht , wohingegen beim richtigen
Ertrinken Oberfläthentauchen augezeigt ist . Der

hie und da ganz nah an die Oberfläche . DaS ist
auch zu schließen aus der bekannten He^eniptobe
des Mittelalters und vor allem aus der Beobach¬
tung meiner beiden eigenen ErtrinkuugSfällr ,
von denen der eine einer war , wie er kaum je so

genau von einem Arzt beobachtet werden kannte .

-7,, ' Zur Zeis wird aus meine Anregung durch
den Leiter der ( Deutschen Hochschule für Leibes¬

übungen Prof . August Bier Und den Hahpt -
vorstaud der Deutschen LebenSrettungsgeseWchaft
folgende Rundfrage , die sich über ganz Deutsch¬
land erstrecken soll und m. E. den wichtigsten
Punkt des Rettungsschwimmens auWären soll ,
vorbereitet : Wieviel erfolgreiche Rettungen wur¬
den in einem gewissen Zeitraum an Bewußt¬
losen gemacht und wieviel an solchen Menschen ,
die noch bei Bewußtsein waren und sich wehr «
ten ? Weiter : Wieviel ausgebildete Retter kamen
bei dem Versuch , mit ihren gelernten Rettungs ^
gviffen einen sich noch Wehrenden zu retten ,
selüst ums Leben ? ES wird sich zeigen , daß weit¬
aus die meisten Rettungen an be¬

wußtlosen Menschen erfolgreich durchgesikhrt
wurden .

Di « beste Bekäinpstrng des Ertrinkungstodes
aber ist , dah der Mensch bei Zeiten gut « ab

exakt schwimmen lernt . Gehört abendre ! »

doch das Schwimmen zu den gesundesten Sport¬
arten , daS Körper , Geist und Seel « in gleicher
Weise kräftigt und stärkt .

Dr . Ernst Sehrt .

Haut und Knochen . Aus dem Riesen , war ein
Skelett geworden . Sein « Stimm « war leis «, wie

Wüstenwind heiß. Er preßte jedes Wort mühsam
hervor und hiclf Klein Riku engilmschlungen im
Arm « . „ Ich imtß sterben , Sahib . Ich muß ; -ich
weiß eS, Sahib , Er machte eine Paus « , um nach¬
zudenken . „Vielleicht kommst Du nach dem

Kongo . . Der Kongo ist groß und schön , Sahib .
Und , wenn Du dorchin kommst , vielleicht kommst
Du auch nach Abu - Kin . Frage dort nach Riku !
Sie wird Surru vergessen haben , und ein anderer

hat sie gekauft . Denn Riku ist schön , und vier
Sack Salz , zähn Kamele und dreißig Schafe ist
nicht teuer ; das ist sie wert . " Er machte wieder
eine Pause, ' denn Reden und Denken ^schien ihn
gewaltig anzustrengen . „ Gib dann Riku diese
klein « Riku ! Auch einen Gruß von Surru . Daß
er bei den Weißen hat sterben müffen , sag ' ihr
auch ! Und daß er Abu - Kin nie vergeffen hat ,
Riku nicht , die vier Sack Salz , zehn Kamele und

dreißig Schafe auch nicht . — Tu das , für einen

armen Nigger aus dem Kongo ! " Und er reichte
mir die Negergruppe . Stroh klaffte aus dem

Schädel , und die Nase war . ganz abgelvetzt , als

ob sie nie dagewesen wäre .

Ich bin nie nach Abu - Kin gekommen . Ueber -

haupt nie nach dem Kongo . Habe nie Riku kennen

gelernt und kann auch nicht beurteilen , ob sie so
schön ist , daß sie wirklich vier Sack Sah , zehn
Kamele und dreißig Schafe wert ist . Aber Klein

Riku habe ich mitgenommen . Sie lehnt in der

Ecke des DivanS zur unerklärlichen Wut meiner

Hausfrau und erinnert mich an Surru und an

die Tropen . An Niggerlicder , Niggerfehusucht ,
Niggerleid .

Und an SeelenschändungeU durch die weiße
Raffe . . .
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SCHWARZ — WEIS S E I 0 D E.

Modell 1655 - 63
Weiss « Halbschuhe für den
Kurort mW perforiertem Vor *
fuss und Lackverzierung . Luf¬

tig und leicht , für Ihren Auf¬
enthalt Im Kurorte geeignet .

G 103 .

Modell 9605 - 85
Einfachheit ist des Zeichen der

Eleganz . Weisser Pumps mit

geschmackvoller Lackstreifen¬

verzierung . Zum Ausgangs¬
kostüm eine unerlässliche Be -

schvhung . •

Modell « 25 - 51
Die grosse Kurortmode . Weis¬
ser Pumpsschuh mit Lack oder
braunem Boxcalf kombiniert .
Ein Schuh , weicher sich zur
Promenadenkleidung eignet .

Modell « 05 - 55
Weisser Promenaden - Pumps ,
reiche Perforierung und
schwarze , aufgenähte Strei¬
fenverzierung . Das führende
Modell der diesjährigen Mode
im Kurorte .

Modell « 6572

Eleganter Schuh aus weissem
Box mit Lackkombination . Die
feine Ausführung und die
schäne Linie des Schuhes ma¬
chen ihn bei jedermann be¬
liebt . Zur Kurortkleidung .

Modell 9137 * 15
Halbschuh für den Kurort aus
weissem Segel mit brauner
Leder - , oder schwarzer Lack¬

kombination , grauer Segel¬
schuh mit schwarzer Lack¬
kombination . Das Bequemste
Schuhwerk im Sommer .

Reife - Anekdoten .
Angler .

Am Ufer deS Gardasees angelt Herr Müller

und angelt Fran Müller . Kommt «in Fremder , sieht
ein « Zeitlang ) n und wendet sich dann . in Herrn
Müller . „ Was angeln Sie denn bo ? "

Herr Müller gibt leine Antwort ; er sitzt da und

angelt .
Fährt der Fremde fort : „ Angeln Sie Forellen

oder Felchen ? Angeln Sie mit dem Wind oder gegen
den Wind ? Angeln Sie schon lange oder erst seit ein

paar Tagen ? Angeln Sie gut oder schlecht ? Wird

Ihnen das Angeln nicht einmal langweilig ? Angeln
Sie mit gutem Erfolg ? Verkaufen Sie die Fische ,
die Sie angeln oder essen Sie sie selbst ?*

Da dreht sich Frau Müller um und sagt :
„ Mein Mann ist taubstumm " .

„ Du lieber Gott ! " erwidert der Fremde . „ Na

ja , das ist schlimm . Aber Sie , liebe Frau , angeln
Sie mit oder gegen den Wind ? Angeln Sie Forellen
oder Felchen ? Angeln Sie schon lange oder erst seit
«in paar Tagen ? Angeln Sie gut oder schlecht ?
Wird Ihnen daS Angeln nicht manchmal lang¬
weilig ? Angeln Sie mit Erfolg oder ohne Erfolg ?
Verkaufen Sie di « Fische , die Sie angeln , oder essen
Sie sie selber ?"

Da dreht fich Herr Müller um und antwortet :

„ Meine Frau ist auch taubstumm ! "

Schwäbisches .
Anna Lämmle , eine Bäuerin aus Feldstetten im

Schwäbischen , fährt mit der Lokalbahn von Laichin¬

gen nach Rellingen . Im letzten Augenblick vor der

Abfahrt steigt ein Reger ins Abteil . Anna ist er¬

staunt , verblüfft , entgeistert .
Rach einer Weile spricht Anna den Reger an :

„ Sie ! " „ Ja ? " - Pause .
„ Sie find doch it vo Laichingen ?" — — —

„ Rein . "
Lange Pause .
„ Dni > au it vo Nellingen ? " — — — „ Nein . "

— Sehr lange Pause .
„ Drum . "

Der sprachgewandte Kellner .

Ich sitze in dem kleinen Cafs der Punta Tra¬

gara in Capri und sehe nach der Sonne , die eben

hinter den Monte Solaro taucht . Am Nebentisch
vwft em Gast den Kellner : „Came- riere , pagare ! "
(>,Kellner , zahlen ! ")

Der dicke Herr an meinem Tische fragt die

dicke Dame nfa ihm : „ Wollen wir nicht auch

gehn , Dorjn ? " Dorchen nickt : „ Ja , wenn de Sonne

weg iS, wird ' S mr immr zu gald hier oben . "

Er zückt darauf die Brieftasche und ruft :
„ Gammrjäre , backare ! " Der Kellner versteht daS

natürlich nicht . Dringender ruft der Dicke : „ Gam¬

mrjäre , backare ! " Der Kellner starrt träumerisch
nach der Sonn « . Da nimmt der Dicke ein Fünf »
ltrestück , klopft damit auf den Marmor des Tisches
und ruft , nein : brüllt zum drittenmal : „ Gammr¬

järe , backare ! "

Der Kellner kommt sofort angeflitzt : „Sig¬
nore . . - ? *

„Backare ! " sagt der Dicke mit beleidigtem Ge¬

sicht.
„ ? ? ? "

„Backare ! " schreit der Dicke und zeigt dem Kell¬

ner das Geldstück .
Ein freudiges Grinsen überzieht das Gesicht

des dienstbaren Geistes : „ Ah, il Signore vuole pa¬
gare ! Cettament « . . . ! "

„Si , si backare ! " mordet der Dicke das schöne
Wort „ Pagare " weiter . Und sagt darauf zu Dol¬

chen : „ DaS had awr lange gedouerd , bis der das

begrifft ^ had ! " Worauf der Kellner zu allseitigem
Erstaunen erklärt : „ Sie haddn zwei Gaffee und ein

Schdiggjn Guchn , nich . wahr ? "
„ Ja, " nickt der Sachse . „ Saachn Se mal , Sie

schbrechn wohl Deudsch ? "
„ Nu, freilich , Signore ! "
„ Wo Ham denn Sie daS gelernd ?"
„ Ra, hier in Jdaljn . Da had mr ' s doch so

viel mid Deudschn zu dun und da hawe ich mir

ähmd in den zehn Jahren angeweend Hochdeudsch
zu schbrechn . Hier vrgeehrn doch so viele Herren
aus Leibzch , und da hawe ich das ähmd mid dr

Zeid gelernd . "
Der Dicke darauf zu seiner Frau : „Hibsch gann

der das , nicht wahr , Dorjn ? Und vollgommen ohne
Aggzend ! « Kurt Miethke . .

MArürmg lmr vem PuüMs » .

DaS Rezept des Augenarztes

kann nur dann seinen Zweck erfüllen , wenn daS

Augenglas fachmännisch angepatzt wird . Lassen Si «

Ihr Rezept bei Optiker Deutsch . Prag . Graben 2.
Palais „ Koruna " , ausführeu .

Sport « Spiel ' KOrperpHene
Angestellte « Sportmeeting

in Pretzbnrg .
Das große Sportmeeting der Angestellten jn

Preßlburg , an dem sich Vertreter aus Wien ,

Prag , Brünn und Budapest beteiligten ,
fand am Sonntag statt . Nachstehend einige Ergeb¬
nisse : Der FuhboWamPf Preßburg gegen Wien

eitdete 1 : 1 . Im Handball blieb di « Frauenriege
des Wiener Zentralvereines über di « der Preßbur -

ger Zwirnsabrck mit 7 : 2 erfolgreich . Dos Män -

n«r - HanVballteam des Zentralvcreines wurde von

dem Wiener Verein Dan . ubia mit 10 : 4 geschlagen .
Im Schwimmen blieben di « Preßburgcr in allen

Disziplinen siegreich . Dos Wasserballspiel Preß -

bürg gegen Zentralverein Wien brachte den Wie¬

nern eine Niederlage mit 4 : 0 . Außerdem fanden
nach leichtathletische Wettkämpfe statt .

Deutschlands Olhmpia - Fußballieam schlägt den

Bundesmeister Lorbeer Homburg 3 : 0 ( 1 : 0 ) . In

Leipzig fand Sonntag dieses Borbereitungsspiel
für das Fußball du rnier in Wien statt , das die

Olympia - Eis wach einem schönen und spannenden
Spiel und beiderseitigen hervorragenden Leistungen
gewann . Für den Bundesmeister Lorbeer Hamburg
ist diese Niederlage ein « ehrenvolle — er gab fein
Bestes . Trotz der überaus großen Hitze wohnten
dem Spiel « gegen 10 . 000 Personen bei , di « hoch¬
befriedigt von dem Gebotenen waren .

Internationale Fußballspiele in Deutschland .
Jovdal Oslo ( Norwegen ) weilte in Freital bei

Dresden und verlor gegen eine Kombination Frei -
tal - Bnttgt 1 : 8 vor 4000 Zuschauern . — . Vor¬

wärts Radeberg ( Dresden ) gegen Skjold Ko¬

penhagen 6 ^ 4 . — Predlitz ( Ausfiger Ver¬

band verlor in Dresden gegen Sörnewitz 1 : 2 .

Futzball - Städtespielc . Hamburgs Elf ver¬

lor infolge Versagens des Jnnenfturmes - gegen
Lübeck 8 : 4 . — Berlin wurde von Leipzig
3 : : 10 ( 0 L ) geschlagen .

Deutschlands Haudball - Olhmpia - Team in Hoch¬
form . In Meuselwitz ( Thüringen ) schlug die

Handball - Olympia - Mannschast den chüringifchen
Altmeister Meuselwitz mit 21 : 8 ( 10 : : 6 ) .

Die Unterlegenen kämpften bis zum Schluß sehr
aufopfernd , doch gegen das raffinierte Spiel der

Olympioken war ' kein Kraut gewachsen .
Nm die sächsische Rassball - Meisterschast . Im

letzten Rundenfpiel setzte sich der Chemnitzer Ver¬

treter . Wittgendorf durch und schlug Dres¬

den - Cotta 9 : 7 .

International « der Briefmarkensammler in

Wen . Aus Anlaß des Olympias findet auch in

Wien di « 1. Inter,narionaic Beusammlurrg aller

ANbeiter - Briefmarlensammler statt . Am 18. Juli
treffen alle Teilnehmer um 1ö Uhr im Vereins »

total , Wien VIII . , Albertgass « 36. Um 16 Uhr
Tagung . Rach Schluß der Tagung zwangslos « Zu »

fanWtenkünf - t im Homettinghof , Wien Vlll . Am

19. Juli , 18 Uhr , Fortsetzung der Tagu - ng im Bem

einÄokal . Zweck : Gnmidung einer Internationale ,
Festlegung der Satzungen , Wahlen , Bestimmung
des Sitzes der International « und Bestimmung
des Ortes der Gründuargstagung . All « Anfragen
find zu richten an : Sekretariat des 1. Ochterrer -
chNchen Arb«it «r . - Bri «fmarkerrsamml «rver «ins . Wien

VIII . , Albertgass « 36 , Parterre .

Bürgerlicher Sport .
DFC . Prag — Amatttttmeister des DFB . Jn

Komotau fand Sonntag das Endspiel um die

Meisterschaft des DM . statt und schlug DFC .
Prag den mährischen Meister DSV . Brünn

hoch und verdient 8 : 0 ( 6: 0) .

Sonstig « Ergebnisse . Ko Iin : Viktoria LiLkov

gegen WiK . 4: 1 ( 3: 1) . — Wien : MIC . gegen
Sportklub 5 : 4 ( 82 ) . — Debreczin : Vienna

Wien gegen Bocskoy 4 : 0 ( 1: 0) , 2. Spiel um den

Mitropacup . — Graz : Triest gegen Graz 0 : 3

1( 0: 1) . — Bukarest : Ungarn gegen Rumänien

4: 2 ( 2: 1) . — Riga : Polen gegen Lettlland 5: 0.

l - t - Kowno : Teplitzer FK. gegen Kovas . 8 : 0 und

gegen Stödteteam 2: 1.

Wassersport . Jn Budapest fand Sonntag
der Wasserball - Länderkampf Ungarn gegen Tschccho-
stowakei statt , der mit dem 7: 0 - Sieg « der Ungar «
endete . — Deutschland schlug in Pa r i i Frank¬
reich im Länderschwimmkampf 2: 0.

Literatur

Tryggr « Gran : „ Wo bas Südlicht flammt . "
Scotts letzte Südpol - Expsdition und was ich dabei

erlebt «. Aus dem Norwegischen von Dr . Adrian

Dlohr . Bo- lksverband der Bücherfreunde , Wegweiser »
Verlag G. m. b. H. , Bertin - CHarioUenburg 2. T « r

- tragisch « Verlauf der Südpolexpedition des Kapitän
Scott ( 1011/12 ) ist noch heute in aller Menschen
Erinnerung . Unter ' den Kämpfen um die Gcheim -
niss « der Polorgebiete ist wohl keiner , bei dem di «

Unerbittlichkeit des Schicksals so hell überstrahlt
wird von dem Heroismus der Menschen , di « mit

ihm gerungen haben . Nach michevollem Marsch in

Begleitung weniger Gefährten glaubt « Scott , als

erster an den Südpol zu gelangen ; er famd in der

Eiswüste ein Zelt , über dem di « norwegische Flagg «
wehte : Amundsen hatte den bisher Nie von Men »

schenfuh betretenen Punkt vier Wochen vor ihm er¬

reicht . Ein qualvoller Rückmarsch unter furchtbaren
Angriffen eines - mörderischen Wetters , di « die letz »
ten Kräfte der kleinen Expedition erschöpften , endete

in einer Schneemass «, nur elf Meilen entfernt von

dom Depot , das NahrungSurittal und Bremrstosf für
mehrere Tage en- chielt und allen das Leben hätte
retten Wunen . Bis zur letzten Minute durch ein

Kamerapscha - ftsgefühl ohnegleichen verbunden , star¬
ben fee, "einer - nach dem anderen , als letzter Kapitän
Scott . Der Verfasser hat der Expedition angcchörk .
Auf Befehl des Führers hat er sie vor d«r letzten
Etappe verlassen müssen . Er war rS auch , der spä¬
ter mit erlügen Bepfleiteru das Zelt der toten Ko «

meraden fand und di « Leichen Scotts , Bowers

Wilsons bestattete . Seine Schilderung läßt das

Drama der Expedition Scott in furchtbarer Natur¬

wahrheilt und ergreifender Schlichtheit der Sprach «
vor uns abrollen . Ter Preis des vorliegenden Wer¬

kes , in Halbleder gebunden , beträgt 4 RM .
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EM Neuzeitliche Einrichtungen . WM

Telefon Aussig 303 . Prospekt .

MfiOtt muHrleren .
Bon Hans Honheiser .

Jn einer aus unbehauenen Stämmen aufge¬
führten Hütte mitten im Wald , die an einer

Schneise steht , die sich nach der einen Seite zwi¬
schen den Stämmen verliert und auf der anderen

Seite in eine Lichtung mündet , kampieren die

sieben Holzfäller , wenn die Dämmerung hereinge -
hrochen ist. Ihr Heimatdorf ist zwei Stunden weit

weg und so gehen sie nur alle Samstage heim . Jn
der Hütte verzehren sie ihr Stück Brot mit Speck
am Abend ; zu Mittag bleiben sie die kurze Rast
über auf einem gefällten Stamm oder einem

Baumstruuk am Arbeitsplätze sitzen . Jn der Hütte ,
oder vor ihr , rauchen sic im Sonnenuntergang ihre

Pfeifen , machen auch manchmal mit den alten

schmierigen Karten ein Spielchen und dort spielt
der Eduard auch Tag um Tag — besser Abend um

Abend — seine Ziehharmonika , bis den anderen

Mr Augen zufallen wollen und einer nach dem

anderen das Laaer aufsucht .
Heut ' sind sie noch alle munter . Aber eS wird

weder mit den Karten gespielt , noch ist die Har¬
monika genommen worden .

Eine gedrückte Stimmung herrscht in dem

Raum .
Nur einer bricht entschlossen das Schweigen :

„4ta , Hessenbur , erzähl , was daheim ist . "
Der Angcsprockene , ohne - den Kopf zu heben ,

den er schwer auf die Hände gestützt hat , macht

nur einen tiefen Atemzug und stößt dann hervor :

„ Die Trud — die Trud ! Auslöschen wird sie

halt /
Dann versinkt er wieder in Schweigen .
Die anderen haben es längst gewußt , daß

Hess «nburs zehnjähriges Mädel , die Gertrud , lang ¬

sam hinfiecht und wohl nicht mehr lang machen
wird . Aber die Niedergeschlagenheit und der

Schmerz de - Vaters nimmt auch ihnen alle Laune .

Einer steckt Wohl noch seine Pfeife an , aber der

erste hat sich schon auf der Pritsche ausgcstreckt .
Nach und nach folgt ihm bald der , bald der .

Der alte Korzer Fran ; ist am längsten neben

Hcsscnbur sitzen geblieben . Jetzt spuckt er in wei¬

tem Bogen von sich, dann sagt er :

„ Ich versteh ' mich ein bißchen auf die Krank¬

heiten . Die Doktoren — " er macht eine verächt¬

liche Handbewcguna über den rohen , nicht mehr

ganz reinen Tisch hin , als ob er die mit dieser

Bewegung alle herabstreifen wollte — „die Fried¬

höfe helfen sie voll machen . Wenn du willst , ich

geh einmal mit hinein und seh nach der Trud —

wenn du willst . "
Hesicubur legt nur seine Hand auf die des

Kameraden und drückt sie leise. Dazu nickt er .

„ Komm — morgen schon — wenn sie nicht

schon aus ist . "
Und da es mittlerweile immer dunkler ge¬

worden ist , legen sich auch die letzten Zwei auf die

Pritschen . Korzer , um wortlos vor sich hinzu¬

dösen, Hessendur , um mit schlaflosen Augen zu den

dunklen Balken der Decke emporzustarrcn . —

Am andern Abend machen die Beiden eine

Stunde früher , als sonst , gewöhnlich , Feierabend .
Sic ziehen nur ihre Röcke an und ohne einen

Bissen ; u cffcn , sind sie in der nächsten Viertel¬

stunde auf dem Steig zwischen den Waldbäumen

verschwunden .
Hessenbur ist seinem Kameraden immer weit

voran . Er kann nicht denken . Nur die Unruhe
treibt ihn vorwärts .

„ Was wird die Trud ' machen ? Wird sie noch
leben ? "

' " 1,1 i 1 1 ■ . im

Korzer aber läßt sich das , was er von der

Krankheit des Kindes weiß, durch den Kopf gehen,
während er an seiner erkalteten Pfeife zieht und

Mühe hat , dem Voraneilendcn nachzukommen.
Soweit ist das also schon mit der Trud .
Bor vielleicht fünf Wochen ist sie das erste¬

mal von dem Krankenlager aufgestanden , auf dem

sie mehr als so lang sich zwischen Leben und Tod

gewälzt hat .
Kopfgrippe ", hat damals der Doktor gesagt .

Und alle haben gedacht , daß cs nun glücklich vor¬

bei ist . Aber es mußte etwas zurückgeblieben sein .
„ Sie ist halt im Kopf nicht richtig ", meint

Hessenbur immer , wenn von seinem Kind die

Rede ift.
Die Männer keuchen vom raschen Gehen und

es wird langsam Nächt ' um sie im dicken Walde .

Doch da führt der Steig endlich ins Freie .
Der Wald bleibt zurück und drüben flutet die

untergehcnde Sonne brennendrot über die Dächer
des Dorfes .

Da sind sie also schon . Heut ' sind sie nicht
lang gegangen .

Und wie sie nur chie angelehnte Tür des

Häuschens aufstoßen , da hören sie schon den gel¬
lenden Schrei des Kindes :

„ Er kommt schon — heut kommt er mich
holen . "

Wie sie die Stubentür öffnen , da sehen sie,
wie sich die Trud , die im Hemdchen neben dem

Bette steht , mit der Linken di « Augen zuhält ,
während sie den rechten Arm abwehrend gegen das

Fenster ausstreckt .
„ Dort kommt er — dort — "

Und sic zeigt hinaus in den Brand der vcr -

. sinkenden Sonne , die wie eine grellrot « Fakel dem

' kranken Kinde lodert .

s

„ S« i nur ruhig " , begütigt Hessenbur mit er¬

blaßtem Gesicht das aufgeregte Mädchen , während
die Muster ein dunkles Tuch vor die Scheiben
hängt und so die brennenden Sonnenstrahlen zu -
rückzndämmen sucht .

„ Sei nur wieder ruhig , Trud . Jetzt sind wir

ja da . Niemand kann dir mehr was anhabcn .
Und fort darf dich auch niemand nehmen — dann

hätten wir ja keine Trud . "

Und wirklich , das Kind beruhigt sich. Folg¬
sam läßt es sich ins Bett bringen . - Und wie Korzer
neben ihr sitzt, während ihr der Vater zu Häupten
steht , da sieht es mit so klaren Augen um sich,
daß der heilkundige Holzhauer verwundert den

Kopf schüttelt .
Aber da beginnt Gettrud wieder zu sprechen

und was sie sagt, das zeigt , daß sie noch im Banne
des Traumes ist , den sie die letzte Zeit Tag und

Nacht gelebt hat :

„ Ja , jetzt ist er fort . Heute wird er mir nichts
mehr tun . Aber morgen , da macht er das Höllen »
tor wieder auf . Da kommt er heraus und gerade
her zu mir . Dan wird er mich holen . "

Weinerlich sagt sie dann noch schnell :
„ Vater — du mußt bei mir bleiben — daß

mir der Teufel nichts tun kann . "

Hessenbur beißt sich nur auf die Lippen und

Korzer schüttelt noch immer den Kopf .
Dann , als e - schon ganz dunkel in der Stube

ist , fitzen di « beiden Männer noch bei dem kran¬

ken Kinde am Bette , während Frau Hessenbur
vor dem Hause herumarbeitet . Der Vater streicht
dem Mädchen mit seiner rauhen Pratze über das

heiße Gesicht und Korzer hält leise die kleine

Kinderhand in der seinen .
( Schluß folgt . )
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